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7 Gratisbeilagen: 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchluß Nr. * 


* 


Nr. 283. 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Dezember werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von W 65 Pfennig EB angenommen. 
Für Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 


Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


— . —— 
Die Eintheilung der Wahlkreiſe. 

Von freiſinniger Seite iſt im Reichstage der An⸗ 
trag geſtellt worden, von der Regierung die Ein⸗ 
bringung eines Geſetzentwurfes zu verlangen, durch 
den gemäß § 6 des Reichswahlgeſetzes vom 31 Mai 1869 
die Reichstags wahlkreiſe unter Berückſichtigung der ſett 
1867 eingetretenen Veränderungen in den Bevölkerungs⸗ 
verhältniſſen neu abgegrenzt werden. Das Wahlgeſetz 
geht von dem Grundſatze aus, daß auf 100,000 Seelen 
durchſchnittlich ein Abgeordneter gewählt werde; ein 
Ueberſchuß von mindeſtens 50,000 Seelen der Ge⸗ 
ſammtbevölkerung eines Bundesſtaates ſoll vollen 
100,000 Seelen gleichgerechnet werden. § 6, Abſatz 4 
ſagt ausdrücklich: „Ein Reichsgeſetz wird die Ab⸗ 
grenzung der Wahlkreiſe beſtimmen.“ Ferner heißt es 
in § 5, bas 3: „Eine Vermehrung der Abge⸗ 
ordneten in Folge der ſteigenden Bevölkerung wird 
durch das Geſetz beſtimmt.“ Das in Ausſicht geſtellte 
Geſetz iſt noch nicht ergangen. Es kann die Frage 
ſein, ob die ſeither eingetretenen Verhältniſſe die 
Aenderung der Wahlkreiſe einerſeits oder die Ver⸗ 
mehrung der Zahl der Abgeordneten andererſeits 
dringlich machen. Dieſe Frage muß angeſichts der 


dem Reichstage zugegangenen Statiſtik der jüngſten 


Wahlen, bejaht 
werden. 

Seit der Gründung des Norddeutſchen Bundes hat 
eine weſentliche Verſchiebnng der Bevölkerung ſtatt⸗ 
gefunden. Einzelne Kreiſe haben eine Verminderung, 
1 8 Vemehrung der Seelenzahl erfahren. Vielfach 
2 die Ungleichheiten ſo ſchroff geworden, daß ihre 

ernachläſſigung vor dem Geſetzte das Rechtsbewußt⸗ 
ſein des Volkes ſchwer verletzen muß. Man kann 
weder verſtehen noch entſchuldigen, daß beiſpielsweiſe 
Kreiſe in der nächſten Nähe von Berlin, wie Ober⸗ 
barnim und Teltow⸗ Charlottenburg, gleich viel im 
Reichstage zu bedeuten haben, während Oberbarnim 
nur 84,018, Teltow⸗Charlottenburg 312,934 Einwohner 
zählt. Man bemüht ſich vergebens, zu ergründen, 
weshalb der eine Wahlkreis im Herzogthum Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha 59,287, der andere aber 147,226 
Seelen umfaßt. Hier wäre eine gerechtere Abgrenzung 
der Wahlkreiſe ebenſo leicht wie billig. Wie iſt es 
11 4000 nden. daß der eine Hamburger Wahlkreis 
55 a andere aber 298,433 Seelen zählt? Der 
„ Wahlkreis von München ift ungefähr doppelt jo 
groß wie der andere; denn er zählt 273,258 gegen 
138,181 Einwohner. Aehnliche Ungleichheiten ließen 
ſich zu Dutzenden nachweiſen. Am augenfälligſten 
zeigen ſie ſich in der Reichshauptſtadt. Hier giebt es 
drei Wahlkreiſe, die noch nicht 150,000 Einwohner 
umfaſſen, der erſte zählt deren gar nur 91,666, 


ſofern man unbefangen urtheilt, 


rheit iſt. 


öllinger. 


Nä > UUUUUUU 
ächtliche Abenteuer an der 
Themſe. 


(Schluß.) 
Hier dieſer uralte Stein, dort oben der lachende 


ond — ſie ſind alte Bekannte. Wie ich den Stein 
ID ‚betrachte, wurde auch unſer Verhältniß ein ver⸗ 
| 55 ch aoſchaltlicheres es wäre dem letzteren 
Fluth der I zuträglich geweſen, wenn jetzt aus der 
um den Obeltsber einige Krokodile gekommen wären, 
nahte in dieſem A in einem Walzer zu umtanzen. Es 
Lebendes, allerdings blick vom Obelisken her etwas 
es waren zwei Geſchöpfedt tanzende Krokodile: aber 
dare PIE, die ich nie in meinem Leben 

„ ten den 
bitten, damit wir re um eine Geldunterſtützung 
ſagte die eine Geſtalt. „Ja, lieber zoblen können!? 
zweite bei, „geben Sie uns e r Herr,“ fügte die 
muß ich meine Uhr und Kette versehen adinge, ſonſt 

Ich hatte ſie erkannt! Es Be gehen. 
Strolche, die dem Vater die Uhr und me beiden 


inige 


hatten. „Was“, ſagte ich, „jetzt den e geſtohlen 


derſehen l. — „Ach in! Daran hatte ic in albren 


5 N nicht ge⸗ 
decht des Nachts geht das nicht, weil wahrſcheinlich 


er Onkel nicht öffnen würde. Aber ſehen Si 
1 5 gute goldene Uhr mit Kette, ein Geſchent 
eines ſeligen Vaters, welches ich bisher wie ein 


Elbing, Sonnabend 


Altureußiſche 
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während die drei anderen über 300,000 hinausgehen 
und der ſechſte Wahlkreis insbeſondere die Zahl von 
487,242 erreicht. 
in derſelben Stadt in dem einen Wahlkreiſe der 
Wähler fünfmal ſoviel bedeutet wie in dem andern ? 
Die Zahlen führen eine beredte Sprache. 
laſſen hier zehn kleine und zehn große Kreiſe mit den 
a folgen, wie ſie die neueſte Statiſtik enthält. 
eder dieſer Wahlkreiſe ſtellt je einen Abgeordneten 
l Reichstage. Die Einwohnerzahl beträgt im Wahl⸗ 
reife: 


Frauſtadt⸗Liſſa 67,130, Eſſen 241,709. 
Oſtpriegnitz 66,834, Dortmund 251,900. 
Deutſch⸗Krone 66,657, München II 273,258. 
Sigmaringen 66,085, Leipzig 279,718. 
Reuß älterer Linie 62,754, Hamburg III 298,433. 
Gebweiler 62,064, Teltow 312,934. 
Koburg 59,287, Berlin II 324.788. 
Waldeck 57,281, Bochum 353,726. 
Lauenburg 48,874, Berlin ıV 395,101. 
Schaumburg⸗Lippe 39,163, Berlin VI 487,242. 


Niemand wird behaupten, daß in der Natur der 
Sache ein Grund aufzufinden ſei, weshalb das Herzog⸗ 
thum Lauenburg verbältnigmäßig zehnmal ſoviel poli⸗ 
tiſchen Einfluß im Reiche ausübe, als der größte 
Wahlkreis von Berlin. Denn mag immer Fürſt Bis⸗ 
marck dort ſeinen Wohnſitz haben, ſo hat er doch nur 
eine einzige Stimme. Man wird auch nicht 
abſehen können, aus welchem Grund das Fürſtenthum 
Schaumburg⸗Lippe eluen verhältnißmäßig noch größe⸗ 
ren Einfluß beanſpruchen dürfe als das Herzogthum 
Lauenburg. Berlin zählt mehr Einwohner als die 
Provinz Weſtpreußen oder Pommern oder Schleswig⸗ 
Holſtein. Gleichwohl iſt Berlin auf ſechs Abgeord⸗ 
nete beſchränkt, während Schleswig⸗Holſtein deren 10, 
Weſtpreußen 13 und Pommern 14 wählt. Die Wir⸗ 
kung dieſer Abgrenzung der Wahlkreiſe iſt eine den 
thatſächlichen Verhältniſſen widerſprechende Bevor⸗ 


zugung der ländlichen Kreiſe und damit der Agrarier, f de 


der konſervativen Partei, eine Bevorzugung, die im 
Gegenſatze ſteht zu dem Range, den Berlin ſowohl 
nach ſeiner Bildung, nach ſeiner Kultur, als nach 
ſeiner Finanzkraft einnimmt. Aebnlich benachtheiligt 
wie Berlin find aber die meiſten Großſtädte und 
Induſtriezentren. Die Ungerechtigkeit, die ſich gegen⸗ 
über den Großſtädten geltend macht, erſtreckt ſich auch 
auf ganze Staaten. So kommt das Königreich Sachſen, 
der Staat Hamburg und mancher andere Einzelſtaat 
nicht zu ſeinem genügenden Rechte im Reichstage. 
Hier Wandel zu ſchaffen iſt unabweisbar, falls man 
nicht die Unparteilichkeit offenkundig verleugnen will. 

Freilich befürchten manche Politiker von, einer 
veränderten Abgrenzung der Wahlreiſe eine Ver⸗ 
ſtärkung ihrer Gegner in der Volksvertretung. 
dieſe Berechnungen in jedem Falle zutreffen, bedarf 
der Unterſuchung. Unrichtig iſt es, einfach anzu⸗ 


nehmen, daß etwa in Berlin die Vermehrung der t 


Zahl der Mandate einfach der Sozialdemokratie zu 
gute käme. Heute betbeiligt ſich eine große Anzahl 
von Mitgliedern der bürgerlichen Parteien in den 


meiſten Wahlkreiſen überhaupt nicht an den Reichs⸗ſi 
tagswahlen, weil fie we ß, daß die Sozialdemokratſe] B 
ſicher auf den Sieg rechnen kann. Eine anderweitige f 
Eintheilung der Wahlkreiſe kann hier zu einem durch⸗d 


greifenden Umſchlage führen. Wie die bürgerlichen 
Parteien der erſten Wahlkreis zu behaupten vermocht 
haben, ſo werden ſie auch im vierten oder ſechſten 
Wahlkreiſe, wenn hier eine mehrfache Theilung er⸗ 


Iſt es gerecht und vernünftig, daß 


Wir 


8 Greg Baladomsty, Dr. Miquel. 


— f 
% 


j Inſerale 


und das Feuilleton: i. V.: 
Julius sb: 


werfen brauchen. 


demokraten gegenüber. Auch hier kann, wo jetzt die 
Sozialdemokratie den Sieg erringt, in Zukunft wenig⸗ 
ſtens in dem einen oder anderen der neuen Kreiſe 
dieſer Partei das Mandat ſtreitig gemacht werden. 
Im allgemeinen freilich mag es richtig ſein, daß in 
dieſem Augenblicke einen beſonderen Vortheil von der 
gerechteren Abgrenzung der Wahlkreiſe die Sozial⸗ 
demokratie zu erwarten habe. Aber das iſt nicht maß⸗ 
gebend für die Zukunft und Hit am wenigſten maß⸗ 
gebend in einer, die nicht nach den politiſchen Vor⸗ 
theilen für die Parteien, ſondern nur nach den Rück⸗ 
ſichten der Gerechtigkeit entſchleden werden darf. 
Streitig kann es ſein, ob ſich die Erhöhung der 
Zahl der Mandate oder aber nur die neue Einteilung 
der Wahlkreiſe empfehle. Bleibt man bei dem Grund⸗ 
ſatz, daß auf etwa 100,000 Seelen ein Abgeordneter 
kommen müſſe, 
zahl von 397 auf rund 500 erhöhen. Der Gerechtig⸗ 
keit aber geſchieht auch Genüge, wenn man unter 
Beibehaltung der heutigen Abgeordnetenzahl die 
Seelenziffer erhöht, die auf das einzelne Mandat 
kommt. Nach der letzten Volkszählung entfällt ein 
Abgeordneter durchſchnittlich auf 124,505 Einwohner. 
Der Maßſtab von rund 125,000 Seelen war damit 
von ſelbſt gegeben. Daß eine anderweite Abgrenzung 
der Wahlkreiſe nothwendig ſei, hat in früheren 
Jahren auch die nationalliberale Partei anerkannt; 
nur machte Herr v. Bennigſen geltend, es bedürfe zu 
dieſer Maßregel ruhiger Zeiten und einer Regierung, 
der man Vertrauen entgegenbringen könne. Wenn 
die entſchiedene Linke dem Grafen Caprivi jo viel 


Vertrauen zeigt, daß ſie von ihm die neue Eintheilung 


der Wahlkreiſe entgegennehmen will, ſo werden auch 
die Regierungsparteien kein Mißtrauen zu zeigen 
Wenn aber eine Zeit zur Vornahme dieſer 
eform günſtig war, ſo iſt es ſicherlich die heutige, 


periode ſteht und jedenfalls die Sorge vor der Wahl⸗ 
geometrie nicht jene Berechtigung wie unter Herr 
v. Puttkammer haben kann. Mitbin erſcheint der 
freiſinnige Antrag zeitgemäß und begründet, und es 
kann nur gewünſcht werden, daß er die Zuſtimmung 
des Reichstages finde und demnächſt ſeitens des 
Bundesrathes ausgeführt werde. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 30. November. . 
Fortſetzung der Berathung des Etats 1894—95 
und des Etats der Schutzgebiete. Am Mintitertifche: 
Graf Caprivi, v. Boetticher, Freiherr v. Marſchall, 


g. Zimmermann (Antiſ.): Entgegen 
dem Verſprechen der Regierung, die ſchwachen Schul⸗ 
ern von weiteren Steuern zu verſchonen, werde durch 
die Verquickung der Börſen⸗ mit der Quittungsſteuer 
und dem Frachtbrieſſtempel von den letzteren der 
Mittelſtand abermals betroffen. Ebenſo verhalte es 
ich bei Tabak und Wein. Redner ſchlägt eine ſpeclelle 
örſen⸗ Erbſchafts⸗ und progreſſive Einkommenſteuer 
owie eine Dividendenſteuer vor. Rickert habe geſtern 
en Antiſemitismus verdammt, derſelbe jei jedoch nichts 
eringeres als eine Culturbewegung, welche jetzt durch 
alle Völker gehe. Redner kritiſirt den neuen Curs 
und die Colonialpolitikl. Gehe der neue Curs jo 
weiter, ſo treibe er eine Politik die der franzöſiſchen 


folgt, nicht von vornherein die Flinte ins Korn zu! vor der Republik gleiche. Wenn die neuen Steuern 


Heiligthum aufbewahrte. Ich wollte dieſes theure 
Andenken nicht verſetzen; aber jetzt muß es geſchehen. 
Leihen Ste uns zuſammen ein Pfund darauf, bis wir 
wieder Arbeit haben.“ 


Ich nahm Uhr und Kette in die Hand und ſah f K 


einen Augenblick darauf, als ob ich den Werth prüfe; 
dann ſchob ich beides raſch in meine Bruſttaſche und 
ſagte: „Ihr Straßenräuber! Wißt ihr auch, daß er 
euch jetzt ins ee a A Diefe Uhr un 
Kette habt ihr einem Herrn geſtohlen, L 
en a der Treppe des General Poſt Office 


eingeſchlafen war. wahr!“ ſchrieen beide Kerle und 


„Das iſt nicht 
ſchicken ſih en mit Gewalt ihren Raub zurück zu 


Se Plötzlich aber hielten ſie ein, da unweit 
ußtritte zu hören waren. 
5 Das ic buch in augenſcheinlicher Gefahr befand, 
falls der herankommende Mann auch ein Strolch Ä 
wußte ich wohl; aber feige das Feld räumen oder 
gar Uhr und Kette zurückgeben, ſchien mir doch gu 
ſchimpflich. Meine Gegner ſahen ſehnſüchtlg nach er 
Richtung hin, woher die Geſtalt kam. Noch eine 0 er 
zwei Sekunden — dann rief einer der Strolche: 
„Komm ſchnell, Fritz!“ Offenbar hatten fie einen 
Genoſſen erkannt. Ein kritiſcher Augenblick! Von 
der Polizei war wieder ein Mal nichts zu En 
Die Stellung, die ich eingenommen, ſchlen den Se 
auch genug zu jagen: fie ſtürzten mit den Fäuft 5 
gleichzeitig auf mich los. Ich empfing ſie 92 9 1 
und traf die zwei erſten ſo gut, daß ſie W 12 
auf die Steine fielen. Schon ſprang der dritte 2 
herbei, um mit den ſich wieder aufraffenden 1 8 
im Kampf ſich zu vereinen. Und — „Halt! 1 g 51 
er: „Da helf ich nicht mit! Packt euch, ſchnell, oder 
ich helfe dem Herren, euch zu verhauen! 

Es bedurfte keiner weitern Aufforderung. 


der vor drei k 


In 


einer Sekunde war das Schlachtfeld geräumt, und ich 


uliu 
ür den 
Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 


In anderen großen Wahlkreiſen 
ſtehen Nationalliberale oder Ultramontane den Sozial⸗ 


jo muß man die jetzige Abgeordneten⸗ h 


Zeitung 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Chefredakteur und verantwortlich für den politiſch en und allgeme inen Theil, Theater und Kunſt 
lius geb; verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: 
Inſe 


3. 


Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar koſtet 10 Pf. 


ratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 


mus aber für einen Auswuchs der ungeſunden Ver⸗ 
hältniſſe. Redner kritiſirt die Antwort des Kriegs⸗ 
miniſters gegen die in den Sptelerprozeß verwickelten 
Offizlere und betont das Recht des Reichstages, an 
ſolchen Vorgängen Kritik zu üben. „Was wollen Sie 
eigentlich? Wollen Sie den Staatsſtreich? Als Ver⸗ 
treter des Volkes halte ich mich für verpflichtet, auf 
dieſe verachtungsvolle Haltung des. Kriegsminiſiers 
hinzuweiſen.“ (Der Präſident ruft den Redner wegen 
dieſer Redewendung zur Ordnung.) Redner erklärt, 
dann wolle er ſagen „mißachtend“. Auf die Atten⸗ 
tatsverſuche eingehend weiſt Redner jeden Zuſammen⸗ 
ang mit ſeiner Partei von ſich, dieſelbe 
halte ſolche Attentate einfach für Wahnſinn. 
Der Anarchismus kann nur im Gegenſatz zur Sozial⸗ 
demokratie ſich entwickeln. Auf den Zbwiſchenruf 
v. Kardorffs „Frankreich, Ravachol“ erwidert Redner, 
Navachol habe im Dienſte der Polizei geſtanden. 
Uebrigens brauche man nicht ſo weit zu geben, er er⸗ 
innere an die Affäre Ihring⸗Mahlow. Derſelbe habe 
die Arbeiter aufgefordert, das Schloß in die Luft zu 
ſprengen. Nicht die Sozialdemokratie ſondern die 
Bourgeoiſie haben mit den Anarchiſten Verbindung. 
Habe doch ſelbſt Herr v. Puttkamer einmal geſagt: 
„ein Anarchiſt iſt mir lieber, als ein Sozialdemokrat!“ 
Herr v. Puttkamer ſolle, wenn es ihm damit Ernſt 
wäre, doch mal in ein Theater in Spanien gehen. 
(Heiterkeit.) Redner wendet ſich gegen die Aus⸗ 
führungen v. Kardorffs, wenn die ſogenannte Liebes⸗ 
gabe kein Geſchenk ſei, mögen doch die Brenner 
darauf Verzicht leiſten. Redner tritt weiter den 
Ausführungen v. Frege's, der die Abänderung 
der Währung wünſchte, entgegen. Redner beleuchtet 
eingehend die ungeheure Ausgabeſteigerung im Reiche, 
deren Urſache das Militär ſei. Redner empfiehlt 
das Milizſyſtem und erklärt, den milttäriſchen Geiſt, 
den ſie vorgeſtern aus den Reden des Kriegsminiſters 
und geſtern aus denen ſeines (des Kriegsminiſters) 
Stellvertreters gehört hätten, das ſei der Geiſt, den 
ſeine Partei ausrotten wolle und müſſe. Wir pflanzen 
den Bazillus der Sozialdemokratie in die heran⸗ 
wachſende Jugend und haben dann nicht mehr nöthig 
in die Kaſerne zu gehen um für die Sozialdemokraten 
Propaganda zu machen. Redner verurtheilt die 
Kolonialpolitik und die Ausgaben in der Marine. 
Das Cirkular des Mintjterpräfidenten ſei ein Zeichen 
der Zeit, das zu denken gebe. Der „Vorwärts“ habe 
dasſelbe nicht geſtohlen, ſondern er verdanke es dem 
Commabazillus der Sozialdemokratie, der bereits 
„Leute neben Ihnen“ (zu den Miniſtern) anſteckte! 
Er ſchließe mit den Worten: Keinen Pfennig, keinen 
Groſchen! Der Präſident ruft nachträglich den Abg. 
Zimmermann wegen der Wendung zur Ordnung: 
Es jet unwürdig, daß und wie die Militärvorlage 
erſchl ichen ſei. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Wenn der ſelige 
Oxenstierna der beiden Reden gehört hätte, jo würde 
er ſagen: „Es iſt wunderbar, mit wie wenig Weisheit 
Reden im Parlamente gehalten werden.“ ( Heiterkeit.) 
Was den Hannover'ſchen Prozeß anbelangt, ſo ſeien 
Ermittellungen darüber im Gange wie weit die Ehre 
von Offizieren berührt worden ſei. Man möge wäh⸗ 
rend der Unterſuchung die öffentliche Erörterung ein⸗ 


„Worauf? Erſtens auf die Uhr und Kette, die 


blieb als Sieger mit meinem unerwarteten Helfer zus | wir uns ſoeben durch meine Neutralität fiegreich er⸗ 
Wer war er? Mein alter Reiſebegleiter, der | erobert haben, und zweitens auf meine zukünftige 


ehemalige Rechtsbefliſſene, 


mein jetziger Retter in der 
London ift! Ich bin überzeugt, hätte ich den Kerl 
geſucht, ich hätte ihn nie gefunden. Und jetzt { 
zufällig, wahrſcheinlich auch auf Raub ausgehend, 
ommt er zur rechten Zeit mir zugelaufen. 
auch nicht mitkämpfte, ſo war mir doch ſeine „Neu⸗ 
tralität“ etwas werth, 
anerkannt haben. 
„Was würden Sie angefangen haben, 
lenen Beiden geholfen?“ fragte er Holz 
Ich dachte an jenen bayeriſchen Y 


ffizier gefragt wurde, was Deutſchland angefangen, 


Wenn er ein Mal unter 


ſpäterer Lump, noch jpäterer | Neutralität, falls Sie vielleicht wieder einmal geneigt 
ollege auf meiner letzten nächtlichen Wanderung und ſein ſollten, um 1 Uhr des Nachts an der Kleopatra⸗ 
Noth. Wie klein doch] Nadel Hieroglyphen zu ſtudiren.“ 


Er erhielt ſeinen „Vorſchuß“, verſprach mir „ewige 


Ganz | Treue“ und zog von dannen, um nach gethaner Ar⸗ 


beit in einem Schlafhauſe, nach langer Zeit wieder 
Dach zu ruhen. 
Am nächſten Morgen war der Bayer nicht wenig 


und das wollte er nunmehr erſtaunt, als ich ihn in ſeinem Gaſthof beſuchte und 


ihm ſeine Uhr nebſt Kette überreichte. Er bezeugte 


wenn ich | feine Dankbarkeit beſonders durch den Ausdruck ſeiner 


Verwunderung darüber, daß ich die Straßenräuber 


ajor, der nach nicht einfach habe einſtecken laſſen. Das war eigentlich 


ech 810 deutſch⸗franzöſiſchen Kriege von einem englischen] keine Antwort werth, aber ich gab dem guten Manne 


doch meine Gründe an. Ich hätte mich der Polizei 


wenn England mit Frankreich gegangen wäre. Der gegenüber nicht lächerlich machen wollen, ſagte ich ihm, 


bayeriſche Offizier 


ſah den Engländer erſtaunt an | wenn überhaupt Polizei zu ſehen geweſen wäre. Als 


und ſagte dann: „Die Sache wäre ſehr einfach ge⸗ nämlich einem meiner Bekannten ein Mal die Uhr 


weſen! 


Gangarten durchzuprügeln.“ 


Die Hamburger und Bremer hätten das ſammt Kette um ſechs Uhr Abends auf offener 
Waſſer, welches uns von England trennt, braun ge-] Straße geſtohlen wurde, rief er ſofort einen Poltziſten 
färbt. Unſere bayeriſchen Soldaten hätten das dann] herbei und ſagte: 
für Bier gehalten und würden es ausgetrunken haben, hat mir meine Uhr geſtohlen!“ 
worauf dann die Preußen trockenen Fußes nach Eng⸗ darauf den Beſtohlenen 
land marſchirt wären, um euch ein Mal nach allen | dummſten Geſicht an und erwiderte, 


„Der Kerl, welcher dort läuft, 
Der Poltziſt ſchaute 
Weile mit ſeinem 
als der Dieb 
Sie haben nie 


eine 


weit genug fort war: „Ach was! 


So ähnlich antwortete ich meinem neugierigen] eine Uhr gehabt?“ 


Helfer; „Wenn Sie den beiden Straßenräubern bei⸗ 
geſtanden, ſo würde ich euch einfach alle Drei ver⸗ 
hauen und in die Themſe geworfen haben.“ 

„Das iſt richtig!“ antwortete Jener; 
alſo noch glücklich mit dem Leben davon gekommen. 
Dürfte ich jetzt um etwas Vorſchuß bitten? 

„Worauf denn?“ 


Ob das Dummheit war oder nicht, will ich dahin⸗ 
geſtellt ſein laſſen. Thatſache aber iſt, daß jeden 
Augenblick Poliziſten mit dem Begehen von Verbrechen 


„da bin ich] beſchuldigt werden, darunter nur zu oft Diebſtahl, 


Einbruch und ſogar Mord. Da muß man ſich ge⸗ 
wärtig halten, daß zuweilen auch ein Poliziſt ein 
Geſchäft mit den Räubern macht. 


An ea 


ſtellen. Bebel und Liebknecht ſei jedes Mittel recht, 
die Armee herabzuſetzen. Der Reichskanzler erklärt 
ferner, daß wenigſtens nach dem Volksbewußtſein die 
Sozialdemokraten für die Anarchiſten verantwortlich 
ſeien. Er wendet ſich ſodann gegen die Ausführungen 
des Antiſemiten Zimmermann, der die Demagogie im 
Antiſemitismus zurückzuweiſen verſucht habe. Bel 
dem Kampfe gegen das jüdiſche Kapital könnten die 
Antiſemiten nicht ſtehen bleiben, die Agitation der⸗ 
ſelben komme ſchließlich den Sozialdemokraten zu Gute. 
(Sehr richtig b. d. Soziald. Lachen b. d. Ant.) 

Abg. v. Plötz (dfr.) legt Verwahrung ein gegen 
die Angriffe der Preſſe, die gegen ihn wegen feiner 
neulichen Reden erhoben wurden. 3 

Abg. Pr. Förſter (Hosp. d. dtſch. Reform⸗ 
Partei) bekämpft Liebknechts Aeußerungen über den 
Antiſemitismus, dieſelben ſeien ein Zerrblid. Zur 


Sozialdemokratie brauche man nicht überzugehen, 
es gäbe noch viele Mittel die zur 
Beſeitigung ſocialer Nothſtände angewendet wer⸗ 


den könnten. In Bezug auf die Steuervorlage ſei 
eine Verſtändigung mit der Regierung nicht aus⸗ 
geſchloſſen. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt Abg. Zimmermann, daß 
die Stellung des Reichskanzlers zum Antiſemitismus 
ſich vielleicht daraus erkläre, daß er vom Antiſe⸗ 
mitismus nichts verſtehe. (Der Präſident bemerkt, 
daß der Redner nicht in einer perſönlichen Bemerkung 
den Reichskanzler zu entſchuldigen brauche. (Heiters 
keit.) Er, Redner müſſe dabei bleiben, daß, wenn der 
Reichskanzler die Steuervorlage gleich im Sinne 
hatte, er bei Begründung der Militärvorlage Hinter⸗ 
gedanken gehabt babe. 


(Der Reichskanzler erhebt ſich entrüſtet; der 
Präſident ruft den Redner zur Ordnung.) 
Nach perſönlichen Bemerkungen Bebels und 


Zimmermanns werden wie üblich die Erhöhungen 
enthaltenden Etatstheile und das geſammte Extra⸗ 
ordinarium der Budget⸗Commiſſion zur Vorberathung 
überwieſen. 

Das Haus vertagt ſich und beſchließt entgegen dem 
Vorſchlage des Präſidenten der nur die erſte Leſung 
des Jeſuiten⸗Geſetzes auf die Tagesordnung ſetzen 
will, auch ev. die zweite Leſung mit anzuſetzen. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. 

Schluß 5 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 1. Dezember. 


Ueber die Urheber der Attentatsverſuche 
auf den Kaiſer und den Reichskanzler fehlt es noch 
an jedem Anhalt. Die franzöſiſch⸗offiziöſe „Agence 
Havas“ meldet aus Orleans, es exiſtire dort keine 
„Rue Boutlong,“ von welcher aus der Brief an den 
deutſchen Reichskanzler Grafen Caprivi gerichtet 
worden ſeiu ſollte; ebenſowenig findet ſich nnter den 
Einwohnern von Orleans ein ſolcher Name Dechanteau. 
Bisher hätten die angeſtellten polizeilichen Recherchen 
nicht dazu geführt, eine Spur einer auf der Eiſenbahn 
oder anderwärts aufgegebenen, an den Grafen Caprivi 
adreſſirten Sendung ausfindig zu machen; die Anar⸗ 
chiſten, welche zuerſt Plakate revolutionären Inhalts 
angeſchlagen haben, hatten Orleans verlaſſen, ohne 
daß es möglich geweſen wäre, ihre Perſöniichkeiten 
feſtzuſtellen. Gewiſſe Anzeichen ließen darauf ſchlteßen, 
daß die Urheber der doppelten Sendung Ausländer 
von der Internationale ſeien, die, von London gekommen, 
ſich in Paris aufgehalten hätten und ſpäter einige 
Zeit in Orleans verweilten. 

Die Siſtirung der Verhandlungen mit Rußland 

über den Handelsvertrag iſt, wie dem „Hamb. Korreſp.“ 
offiziös geſchrieben wird, von deutſcher Seite ausge⸗ 
gangen, und zwar mit Rückſicht auf die fragliche Zu⸗ 
ſtimmung des Reichstags zu dem rumäniſchen Vertrag. 
Es ſei daher nicht richtig, daß die Siſtirung erfolgt 
ſei, well der Zollbeirath ſich zu einem nochmaligen 
Nachgeben entſchloſſen habe. Das ſei nicht geſchehen. 
Trotz der augenblicklichen Siſtirung der Verhandlungen 
ſtehe die Sache ſo, daß zu einer peſſimiſtiſchen Auf⸗ 
faſſung kein Grund vorliegt. 
RNuſſiſche Zuſtände. Ein ſelbſt für ruſſiſche 
Verhältniſſe kaum glaublicher Vorfall wird aus dem 
Grenzgouvernement Kowno gemeldet. Auf Befehl der 
Regierung ſollte die katholiſche Kirche in Kroſche, 
Gouvernement Kowno, 50 Werft von der preußiſchen 
Grenze entfernt, geſchloſſen werden. Die Gläubigen, 
welche hiervon ſeit Wochen wußten, verſammelten ſich 
Tag und Nacht in der Kirche. Nachts 2 Uhr um⸗ 
zingelten Truppen unter Anführung des Gouverneurs 
von Kowno, Klingenberg, die Kirche und drangen, als 
die Gläubigen dieſelbe nicht verlaſſen wollten, mit Ge⸗ 
walt in dieſe ein, wobei ſie auf die Menge mit blanker 
Waffe einhieben. Dabei wurden 20 Perſonen ge⸗ 
tödtst und über hundert ſchwer verletzt, eine große 
Anzahl der Fliehenden fand bei der Verfolgung durch 
die Koſaken den Tod im nahe Fluſſe. Einige hundert 
Perſonen wurden von den Truppen gefangen genommen 
nnd ſollen wegen — gegen die Staatsgewalt 
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 

Dem Sultan von Marokko ſcheint angeſichts 
der weiteren kriegeriſchen Vorbereitungen der Spanier 
an einer ſchleunigen Beilegung der Feindſeligketten ge⸗ 
legen zu ſein. Nach Meldungen aus Melilla hatte 
General Martinez Campos kurz nach ſeiner Ankunft 
in Afrika eine Zuſammenkunft mlt dem Bruder des 
Sultans von Marokko Araaf. Martinez Campos 
lehnte es jedoch ab, den von Araaf erbetenen Waffen⸗ 
ſtillſtand abzuschließen, und erklärte demſelben, daß die 
Operationen am Donnerſtag beginnen würden. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 30. Nov. Der Senioren: Convent des 
Reichstags entſchied ſich heute in Gegenwart der Ab⸗ 
geordneten Dr. Böckel und Zimmermann zunächſt dar⸗ 
über, daß die Reformpartei (Antiſemiten) unter Zu⸗ 
rechnung der Abgeordneten Brüdmater, Ahlwardt und 
Dr. Sigl Anſpruch auf Vertretung in den Commiſſionen 
haben ſolle. Die Abgeordneten Richter und Singer 
traten für das Verlangen der Reformpartei ein. — 
Der Senioren⸗Convent beſchäftigte ſich ferner mit der 
Geſchäftslage des Hauſes und berieth die Reihenfolge 
der Berathungsgegenſtände. Die Mehrheit entſchied 
ſich dafür, daß erſt die einzelnen Finanzgeſetze und 
dann das Geſetz über die Neuerung des Finanzweſens 
im Reiche zur Berathung gelangen ſolle, was den In⸗ 
tentionen des Finanzminiſters Dr. Miquel zuwider⸗ 
läuft und für das Zuſtandekommen ſeines Finanz⸗ 
planes kein gutes Vorzeichen iſt. Die erſte und zweite 
Berathung des Jeſultenantrags ſoll morgen ſtatt⸗ 


inden. 2 

. — Heute trat die Reichstagskommiſſion für die 
Handels verträge mit Spanien, Rumänien 
und Serbien zuſammen. Den Vorſitz führte Abg. 
Dr. Hammacher, von der Regierung waren Staats⸗ 


ſecretär von Boetticher und v. Marſchall ſowie einige 


r » u uU * 


— 


Kommiſſione entſandt. Abg. Dr. Paaſche wurde zum 
Referenten beſtellt. Die erſten ſieben Artikel des 
Vertrages mit Spanien, der zuerſt in Berathung 
gezogen wird, wurden ohne erwähnenswerthe Debatte 
genehmigt; dagegen entſpann ſich bei Artikel 8 über 
den Roggenzoll und die Währungsfrage eine lebhafte 
Diskuſſion. Nachdem Saatsſecret. v. Marſchall auf 
Anfrage erwidert hatte, daß es noch nicht beſtimmt 
ſei, in welcher Währung die Zahlungen ſtattzufinden 
hätten, erklärte Abg. v. Kardorff, wegen der ſchwanken⸗ 
den Valutaverhältniſſe ſich den Verträgen gegenüber 
ablehnend verhalten zu müſſen. Abg. Dr. Lieber 
(Ctr.) meint, ohne Bindung der Roggenzölle würde 
kein Staat einen Handelsvertrag abgeſchloſſen haben, 
und behauptet, es ſeien Fälſchungen von Urſprungs⸗ 
zeugniſſen vorgekommen, wogegen Maßnahmen zu 
treffen ſeien. Dieſe Behauptung wird von den 
Regierungsvertretern als unbegründet zurückgewieſen. 
An der Debatte betheiltgen ſich noch die Abgg. von 
Stumm Staudy, nachdem noch von der Regierung 
verſchiedene vertrauliche Aufklärungen gegeben worden, 
wird ſchließlich auch Artikel 8 angenommen. Die 
Kommiſſionsberathung wird morgen fortgeſetzt. 

— Vorausſichtlich wird der Reichstag am 
Sonnabend keine Sitzung abhalten, ev. nur kleinere 
Vorlagen erledigen. Am Montag beginnt die erſte 
Leſung der Steuergeſetze und die Berathung der 
Finanzreform⸗Vorlage. 

— Auch die nalionalliberale Fraktion hat beſchloſſen, 
gegen den Jeſuitenantrag zu ſtimmen. Bei 
der gegenwärtigen Frequenz im Reichstage erſcheint 
jedoch, wie uns von unterrichteter Seite mitgetheilt 
wird, die Annahme des Centrumsantrages als wahr⸗ 
ſcheinlich. 

* Stuttgart. (Allgemeiner Deutſcher Ver⸗ 
ſicherungs⸗Verein.) Im Monat Oktober 1893 wurden 
543 Schadenfälle durch Unfall angemeldet. Von 
dieſen hatten 4 den ſofortigen Tod und 10 eine gänz⸗ 
liche oder theillweiſe Invalidität der Verletzten zur 
Folge. Von den Mitgliedern der Sterbekaſſe ſtarben 
in dieſem Monat 43. Neu abgeſchloſſen wurden im 
Monat Oktober 4589 Verſicherungen. Alle vor dem 
1. Auguſt 1893 der Unfall⸗Verſicherung angemeldeten 
Schäden inkl. der Todes⸗ und Invaliditäts⸗Fälle ſind 
bis auf die von 60 noch nicht geneſenen Perſonen 
vollſtändig reguliert. 

Halle a. S., 30. Nov. Vierhundert Mitglieder 
des Bauernvereins im Saalekreiſe beſchloſſen die Ab⸗ 
ſendung einer Petition an den Bundesrath und 
Reichstag gegen den Abſchluß eines Handelsvertrages 
mit Rußland, ſo in demſelben eine Herabminderung 
der landwirthſchaftlichen Zölle bewilligt und Zugeſtänd⸗ 
niſſe betreffs der ruſſiſchen Vieheinfuhr gemacht würden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 30. Nov. Wie die „Politiſche Correſp.“ 
aus Petersburg meldet, ſoll die ruſſiſche Grenzwache 
demnächſt vermehrt werden. Dieſe Maßregel wird 
mit der Ueberhandnahme des Schmuggels motivirt. 
— Der Obercommandirende des Kaukaſus wurde nach 
Petersburg berufen, angeblich wegen Neuorgantjation 
der kaukaſiſchen Reſervearmee. — Zwiſchen den öſter⸗ 
reichiſchen Bahnverwaltungen werden demnächſt Be⸗ 
rathungen ſtattfinden wegen Ergreifung gemeinſamer 
Maßregeln gegen den Einfluß der Sozialdemokratie, 
welcher ſich unter den Bahnbedienſteten immer ſtärker 
zeigt und ſich im Dienſte bereits ſehr fühlbar macht. 

Frankreich. 

Paris, 30. Nov. 1 — Nachmittag 2 Uhr 
ſtattete Spuller dem Präſidenten Carnot einen Be⸗ 
richt ab über die Unterredung, welche er mit politiſchen 
Perſönlichkeiten behufs einer Verſtändigung erzielt. 
Spuller übernimmt das Miniſterium des Aeußeren, 
Bourdeau das der Finanzen und Rayndl das Innere. 
Weiter ſind als Kabinetsmitglieder noch genannt: 
Krieg General Mercier, früher Direktor im 
Miniſterlum, gegenwärtig Armeekorps⸗Kommandat, 
Marine Admiral Lafon oder Gerwais, Unterricht 
Berthelot, Bauten Etienne, Handel Jonuart, Acker⸗ 
bau de Kerjegu, Juſtiz Senator Merlin, Kolonien 
Delcaſſe. Die republikaniſche Preſſe begrüßt das 
Kabinet Spuller ſympathiſch, zum Theil auch die 
monarchiſtiſchen Organe, während die radikalen Blätter 
es bekämpfen und ſogar verbreiten, daß dies Kabinet 
von Rußland mißgünſtig angeſehen würde, da es 
wegen der Herkunft von Spuller — Spuller ſtammt 
aus Baden — als deutſches Kabinet betrachtet werden 
würde. 


England. 

London, 30. Nov. In Schottland feiern 30,000 
Bergarbeiter, 12,000 haben die Arbeit mit Lohne 
erhöhung wieder aufgenommen. — Die engliſchen 
Blätter, beſonders „Daily Graphic“, fordern von der 
Regierung ein Verbot, daß in den Zeitungen über die 
Art von Bereitung von Exploſivſtoffen eine Beſchreib⸗ 
ung publicirt werde. 

Italien. 

Rom, 30. Nov. Die Unterhandlungen wegen 
Bildung eines neuen Kabinets ſind bald zu Ende 
geführt. Zanardelli hatte heute mit verjchiedenen 
politiſchen Perſönlichkeiten Beſprechungen. — Die Zu⸗ 
ſammenſetzung des neuen Miniſteriums iſt nach neueren 
Meldungen wie folgt gedacht: Zanardelli Präſidium 
und Inneres, Saracco Auswärtiges, Sonnino Schatz, 
Vaccchelli Finanzen, Primerano Krieg, Cocco Ortu 
Ackerbau, Saracco tft heute Abend aus Acqui in Rom 
eingetroffen, um mit Zanardelli zu konferiren. — Der 
Credito Mobiltare hat ein Moratorium nachgeſucht 
und vorläufig ſeine Caſſen geſchloſſen. 

i Serbien. 

Belgrad, 30. Nov. Der Hauptmann Jovic, der 
bei den win a in Gorackca die Truppen com⸗ 
mandirte, iſt auf die Weiſung der parlamentariſchen 
Unterſuchungs⸗Commiſſion verhaftet worden. 


Aus aller Welt. 


* Spiel⸗Genoſſen. Aus Krietzſchwitz bei Pirna 
berichtet man von der Aufhebung einer Gpieler- 
geſellſchaft, wobel es auch zu mehreren Verhaftungen 
gekommen iſt. Was die Sache beſonders interefjant 
macht, iſt der Umſtand, daß dieſe Leute vom verbotenen 
„Jeu“ ſich aus „Genoſſen“ rekrutirten, die vorher 
einer Arbeiterverſammlung beigewohnt hatten, in 
welcher vou der ſchlimmen Not der Zeit gar trübe 
Schilderungen gegeben worden waren. Es joll ſchon 
früher bei ſolchen Gelegenbeiten ein artiges „Spielchen“ 
riskirt worden ſein, weshalb dann für eine Ueber⸗ 
wachung durch Polizeibeamte in Civil Sorge getragen 
worden war. j 2 

*Die Meldung, daß das Wikingerſchiff 
auf der Rückfahrt von Chicago nach Chriſtiana im 
Golfe von Biscaya untergegangen und die Mannſchaft 
durch den Adriadampfer „Deak“ gerettet worden jet, 
beruht auf einer Namensverwechſelung. Thatſächlich 
befindet ſich das Wikingerſchiſſ noch immer in Amerika 
und dürfte wohl kaum je wieder die Rückreiſe über 
den Atlantiſchen Ozean antreten. Wie die „Hamb.! 


Börſenhalle“ berichtet, iſt Kapitän Magnus Anderſon, 
der Führer des „Wiking“, mit ſeinem Schiffe zur 
Zeit auf einer Tournee auf dem Waſſerwege durch 
die Vereinigten Staaten begriffen. Er macht eine 
Reiſe von Chicago durch die Kanäle 
Miſſiſippi, dieſen hinunter nach New = Orleans, und 
wird von dort an der Süd⸗ und Oſtküſte Amerikas 
die wichtigſten Hafenpläße beſuchen. — Richtig iſt es, 
daß der Adriadampfer „Deak“ einen Theil der Be⸗ 
ſatzung eines norwegiſchen Schiffes „Vikkingen“ ge⸗ 
rettet hat, doch iſt dieſes Schiff eine von Glasgow 
mit Kohlen nach Chriſtiana beſtimmte norweglſche 
Bark, die bereits am 15. November auf ca. 44 Gr. 
N. 7“ W. in ſinkendem Zuſtande verlaſſen wurde. 

* Mord in einer Kirche. In der Kirche zu 
Schmöllnitz (Böhmen) wurde ein Mord und ein 
Selbſtmord begangen. Der 22jährige Juriſt Stephan 
Ortwat, der Sohn des Präſidenten des Miskolczer 
Gerichtshofes, überfiel in der Kirche eine wunder⸗ 
ſchöne, von ihrem Manne getrennt lebende Frau 
Namens Zahrudsky, welche er ſchon ſeit Längerem 
mit ſeinen Liebesanträgen verfolgte. Die Frau jedoch 
wollte den Anträgen, welche er in der Kirche erneuerte, 
kein Gehör ſchenken, worauf der junge Mann einen 
Revolver aus der Taſche zog und auf die Frau ab⸗ 
feuerte. Während ſie noch mit dem Tode rang, zog 
er einen Dolch aus der Taſche und verſetzte ihr in 
beſtialiſcher Weiſe Stiche in den Hals und die Schulter. 
Hierauf jagte er ſich ſelbſt eine Kugel in den Kopf. 
Sowohl die Frau als der junge Mann verſchieden 
nach kurzer Zett. 

* Ueber den Schaden, welchen der verheerende 
Nordoſtſturm in der Zeit vom 16. bis 22. Nov. 
der Schifffahrt im Atlantiſchen Ozean, im Kanal und 
in der Nordſee zugefügt hat, giebt die neueſte Verluſt⸗ 
liſte des „Germanifchen Lloyd“ Aufſchluß. Danach 
ſind von dem genannten Inſtitut in dem erwähnten 
kurzen Zeitraum nicht weniger als 373 Seeunfälle 
regiſtrirt worden. 15 Dampfer und 89 Segelſchiffe 
gingen gänzlich verloren, 124 Dampfer und 145 
Segelſchiffe erlitten mehr oder minder ſtarke Havarie. 
Was die Totalverluſte anbelangt, ſo verunglückten 
u. A. 9 Dampfer und 58 Segler durch Strandung, 
5 Dampfer und 8 Segelſchiffe ſanken und 18 Segler 
mußten verlaſſen werden. 

* Zu dem Spandauer Raubmord liegen jetzt 
nähere Einzelheiten vor. Die kleine Hedwig Franke 
beſuchte die zweite Gemeindeſchule in Spandau zur 
Winterszeit nur Vormittags und wurde um 10 Uhr 
entlaſſen. Sie nahm ihren Weg über die Rußwieſen, 
von wo ſie dann mittels einer Fähre nach der Inſel 
Valentinswerder übergeſetzt wurde. Am Montag 
hatte das Kind ſür die Eltern anderthalb Pfund 
Hammelfleiſch eingekauft, kehrte aber nicht nach Hauſe 
zurück. Anfangs waren die Eltern ohne Sorge 
da ſie wußten, daß Hedwig am Nachmittag im 
Gaſthof zum Rothen Adler der Aufführung von 
Kriegsfeſtſpielen beigewohnt hatte. Als aber 
das Kind um 8 Uhr Abends noch ausblieb, 
wurde der Förſter Mackhuth aus Hakenfelde um 
ſeinen Beiſtand gebeten und man folgte mit Laternen 
ihm und ſeinem Hunde. Es dauerte denn auch nicht 
lange, bis man durch Hilfe des Hundes in einer 
Schonung an der Streüſtraße die Leiche entdeckte. 
Außer dem Fleiſch fehlt etwa eine Mark in bearem 
Gelde, die in einer gelben Geldtaſche mit blauem 
Atlas futter ſteckte. Vielleicht führt dieſe Angabe auf 
die Spur des Mörders, der in der Perſon eines 17 
bis 19 Jahre alten Burſchen vermuthet wird, der in 
einem etwa 200 Meter vom Thatort entfernten Hauſe 
bettelnd geſehen worden, dann wahrſcheinlich mit dem 
Kinde zuſammengetroffen iſt und bei ihm eine größere 
Summe Geldes vermuthet hat. 

* Ueber die entſetzliche Eiſenbahn ⸗Kata⸗ 
ſtrophe von Limito werden noch folgende grauen⸗ 
hafte Einzelheiten bekannt: Außer dem der Majchine 
folgenden Wagen dritter Klaſſe wurden infolge der 
Gasexploſion auch Wagen erſter und zweiter Klaſſe 
ſowie ein Pullmanſcher Schlafwagen vom Feuer 
erfaßt, und hierbei ſpielten ſich Szenen der furcht⸗ 
barſten Art ab, die ſchauervoller keine Phantaſie zu 
erſinnen vermag. Als der Schlafwagen in Brand 
gerathen war, verſuchte u. A. ein deutſcher Reiſender, 
mit der Kraft der Verzweiflung durch das Fenſter 
des Wagens ſich in Sicherheit zu bringen. Dem 
Unglücklichen waren aber beide Beine eingeklemmt; 
die Bemühungen einiger italieniſcher Offiziere, den 
Mann aus dieſer fürchterlichen Lage zu befreien, 
blieben leider furchtlos, ſo daß der arme Lands⸗ 
mann buchſtäblich bei lebendigem Leibe verbrannte, 
ohne daß ihm auch nur die geringſte Hilfe geleiſtet 
werden konnte. 
daß ein Augenzeuge ſein 
Revolver bei ſich zu haben, um den Qualen des Un⸗ 
glücklichen durch einen Schuß ein Ende zu bereiten. 
Aus einem brennenden Wagen 1. Klaſſe konnte unter 
großer Lebensgefahr der opfermüthigen Helfer eine 
deutſche Dame, Eliſabeth Schaubitz gerettet werden, 
die ihr ſieben Monate altes Kind in den Armen hielt. 
Die Frau war unverſehrt geblieben, dem Kinde war 
dagegen der Schädel geſpalten. Als die unglückliche 
Mutter des wahrnahm, verfiel ſie in Krämpfe, raffte 
ſich dann aber auf und lief unter wahnſinntgem 
grellen Lachen, mit der Leiche des Kindes im Arm, 
davon und irrte in den Feldern umher. 
Gendarmen und die zufällig im Zuge befindlich geweſenen 
geretteten Offiziere wahre Wunder bei Rettungsverſuchen 
verrichteten, mußten ſie doch Dutzende von Menſchen 
dem qualvollen Flammentode überlaſſen, weil ſie zu 
den Unglücklichen, welche durch Wagentheile feſt⸗ 
geklemmt waren, nicht herankommen konnten. Viele 
Paſſagiere wurden an Stricken, die man ihnen äus 
geworfen hatte, aus dem Flammenmeer herausgeholt, 
die meiſten von ihnen hatten jedoch bereits ſchwere 
Brandwunden erlitten. Unter den Geretteten befindet 
ſich auch die franzöſiſche Sängerin Liſa Frandin, die 
auch ihr ganzes Gepäck einbüßte. Ihr Gatte verlangt 
eine Million Lire Schadenerſatz. Aus einem Wagen 
dritter Klaſſe konnten von ſiebenundvierzig Perſonen 
nur zwei gerettet werden, die anderen alle erlitten 
unter den Wagentrümmern, zwiſchen denen ſie feſt⸗ 
geklemmt waren, einen langſamen Feuertod. Die 
letzten Wagen des Zuges ſind völlig verſchont ge⸗ 
blieben. Die Urſache der Kataſtrophe wird dem ſtarken 
Nebel zugeichrieben, durch welchen der Zugführer nicht 
das Signal erkennen konnte. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
ig, 30. Nov. Die Influenza gewinnt immer 
ee den In 50 Schulen fehlt nahezu 


ein Drittel der Schüler. 
Hela, 28. Nov. Damit bei vorkommender 


Strandung von Schiffen die Mannſchaften der auf 
unſere Halbinſel vorhandenen Rettungsſtationen Rix⸗ 
höft, Heiſterneſt und Hela in möglichſt kurzer Zeit 
zur Stelle ſind, hat die deutſche Geſellſchaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger vor kurzem Fernſprechver⸗ 


nach dem 


ihnen hinfort die Gelegenheit, noch nach 
Abends bei einem Glaſe Gerſtenſaft Bierbankpolitik 
treiben zu können, genommen iſt. Nach einer Ver⸗ 
fügung des Herrn Amtsvorſtehers müſſen hinfort die 
hieſigen Gaſt⸗ und Schanklokale um 10 Uhr Abends 
geſchloſſen werden. e 
fügung heißt, „find es beſonders Leute aus dem Hand⸗ 
werker⸗ und Mittelſtande, welche derartig vom Spiel⸗ 
teufel ergriffen ſind, daß ſie zu ehrlicher Arbeit keine 
Luſt haben, ſondern ihre wenigen Groſchen verſpielen 
und verbringen und dadurch ihre Familien dem größten 
Elend ausſetzen. 
dabei auch falſch gespielt werden.“ 
gegen dieſen Uebelſtand verfügt der 
ſteher die genaue Innehaltung der Poltzeiſtunde: zehn 
Uhr für alle Locale. 
daß wegen weniger Spieler, welche hauptſächlich in 
einem Locale geſpielt haben ſollen, ſämmtliche Gaſt⸗ 
und Schankwirthe in ihrem Erwerbe ſchwer geſchädigt 
werden und ehrſamen Bürgern, welche nach des Tages 
Laſt und Hitze bei einem Glaſe Bier Erholung ſuchen, 
dieje jo beſchnitten wird. Allgemein wird daher ans 
genommen, daß dieſe drakoniſche Maßregel für einen 
Ort mit ca. 2400 Einwohnern unhaltbar iſt. 


ordnetenwahl wurden für die zweite 

Herren Mühlenbeſitzer ; 

die dritte Herr Kaufmann Kopittke gewählt. 

erſten Abtheilung kommt es zur Stichwahl zwiſchen 

A Herren Kaufmann Herzberg und Zimmermeiſter 
eg. 


Der Anblick war ein fo grauenvoller, 
Bedauern äußerte, keinen 


ordentlichen Sitzung des 
den Directionsbezirk Bromberg, 
Vorſitz des Herrn 
abgehalten wurde, 

Erörterung 


bwohl di 
Obwohl die S ehnirußden in den Nachtſchnellzügen 3 und 4 


curſiren. 
und Beſchluß der dringende Wunſch ausgeſprochen, 
den e mit dieſen Wagen in den Nachtſchnellzügen 
weg 

aufzugeben 
nächſt verſuchsweife in die Tagesſchnellzüge 1 und 2 
einzuftellen. Dagegen wurde der Antrag, die Gebühr 
für die Platztarten wieder fallen zu laſſen, 
genommen, weil die Mehrheit der Verſammlung dieſen 
Antrag ausgeſprochener Maßen zur Zelt 
und ausſichtslos erachtete, 
Eiſenbahnverwaltung, 


verkehr möglichſt frei | 
der Boraudfegung, daß bei der Geſtaltung des Fahr⸗ 


planes für ausreichende Bedienung des Lokalverkehrs 
Sorge getragen 
gehenden 1 
behrt werden können. 
Antrag auf Vermehrung der langen dreiachſigen Spezial⸗ 
wagen für Holzverladungen. Ein Antrag auf Wiederher⸗ 


bindungen zwiſchen dem Leuchtthurm in Rixhöft und 


der Wohnung des Vormanns Bialf in Großen dorf, 
zwiſchen dem Leuchtthurm Heiſterneſt und der 
Wohnung des Vormanns Kohnke in Heiſterneſt, ſowie 
zwiſchen Leuchthurm Hela und der Wohnung des 
Vormanns Semel hierſelbſt einrichten laſſen. 

Marienburg, 30. Nov. Die „Nogatztg.“ be⸗ 
richtet: Am Mittwoch Nachmittag 3 Uhr wurde der 
Matroſe Jacob Zobel aus Wehlau, welcher auf einem 
Schiff nach Platenhof gefahren kam, da ſich bei ihm 
choleraverdächtige Erſcheinungen einſtellten, von dem 
in Platenhof ſtationirten Mllitärarzt in der Baracke 
zu Platenhof aufgenommen. 

(29) Chriſtburg, 1. Dez. Heute Nacht 2 Uhr 
wurden die Bewohner der Stadt durch Feuerrufe er⸗ 
ſchreckt, und zwar brannte die Scheune des Acker⸗ 
bürgers J. Wolsky hierſelbſt nieder. Das Inven⸗ 
tarium aus der Scheune konnte faſt ganz gerettet 
werden. Das Stallgebäude, in welchem ſich die 
Futtervorräthe befanden und das bereits Feuer ge⸗ 
fangen hatte, konnte durch die Feuerwehr gerettet 


werden. 


(R] Zempelburg. 30. Nov. Der hieſige Vorſchuß⸗ 
Verein hält am 3. Dezember ſeine Generalverſammlung 
ab. Auf der Tagesordnung ſteht u. A. die Wahl 
eines Vorſtandes und dreier Auſſichtsmitglieder, ſerner 
die Wahl einer Kommiſſion zur Elnſchätzung des Vor⸗ 
ſtandes und Aufſichtsrathes. — Am 15. Dezember 
veranſtaltet der Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Miſſions⸗ 
Arbeitsverein zum Beſten der Miſſion im hieſigen 
Pfarrhauſe eine Verlooſung von Gegenſtänden weib⸗ 
licher Handarbeit. Zur Ausgabe gelangen 200 Looſe 
à 50 Pfg. — Wegen der in Ausſicht genommenen 
Erhöhung der Landlehrergehälter um 150 Mk. finden 
gegenwärtig in der Umgegend durch die Herren Amts⸗ 
vorfteher Verhandlungen mit den einzelnen Schul⸗ 
verbänden über deren Leiſtungsfähigkeit ſtatt. 

R. Pelplin, 30. Nov. Dem Spielteufel haben es 
die geſammten Bürger unſers Orts zu verdanken, daß 
10 Ubr 


Wie es in der betreffenden Ver⸗ 


Wie allgemein behauptet wird, ſoll 
Als Heilmittel 
Herr Amtsvor⸗ 


Das Betrübende hiervon iſt, 


[=] Krojanke, 30. Nov. In der geſtrigen Vor⸗ 


ſtandsſitzung des hieſigen Frauenvereins wurde der 
Beitritt zum Vaterländiſchen Frauenverein beſchloſſen. 
In den Vorſtand wurden Frau Bürgermeiſter Hafe⸗ 
mann, Frau Färbereibeſitzer Seelert und die Herren 
Pfarrer Bohn und Bürgermeiſter Hafemann gewählt. 
Das für Vergnügungsſteuer entworfene Regulatlv 
wurde geſtern von der Stadtverordnetenverſammlung 
angenommen. 
der hieſigen Simultanſchule durch den Herren Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Bennewitz aus Flatow ſtatt. 


„In dieſer Woche fand die Reviſion 


In der heutigen Stadtver⸗ 
btheilung die 
Dahlmann, Beſitzer Krefft, für 
In der 


Schöneck, 29. Nov. 


Stolp, 30. Nov. Bei einer in der Umgegend 


abgehaltenen Treibjagd erhielt der Rittmeiſter von 
Mitzlaff⸗Mickrow einen vollen Schrotſchuß ins Geſicht 
und in die Seite. 
ſchwere. 


Die Verwundungen ſind ſehr 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
2. Dez.: Ziemlich milde, trübe. Mäßige 


3. Dez.: Unveränderte Temperatur, meiſt 


Winde, an den Küſten ſtark. 
trübe. Starke Winde, an den Küſten ſtürmiſch. 


Elbing, 2. Dezember. 
» Bezirks Eiſenbahnrath.] In der geſtrigen 
Bezirks⸗Eiſenbahnraths für 
welche unter dem 
Präsidenten Pape in Bromberg 
fand zuerſt eine ſehr ausführliche 
Einrichtung der ſogenannten 


der 
welche z. Z. auf der Linie 


armonikawagen ſtatt, 


Es wurde durch faſt einſtimmigen Antrag 


der hervorgetretenen Uebelſtände alsbald 


und die vorhandenen Wagen zu 


nicht an⸗ 
für verfrüht 
auch wohl die Abſicht der 
die Schnellzüge von dem Lokal⸗ 
zu halten, billigte, allerdings in 


agen wird, ſo daß die großen durch⸗ 
Züge für dieſen Verkehr in der Regel ent⸗ 
Angenommen wurde ein 


ſtellung des ſeit dem 1. Oktober d. Is. aufgehobenen 
Staffeltarifes für Malz wurde in der veränderten 


Faſſung angenommen, daß die ſeit dem 1. November 


d. Is. eingeführten Erleichterungen im Malzverkehr 


von Schleſien auch auf den Verkehr von Stationen 


des Directtonsbezirks Bromberg übertragen werden. 


Zu einem Antrage wegen Ermäßigung der Frachtſätze 
für die in dem Ausnahmetarif vom 1. Januar 1890 
genannten Düngemittel 
Kunſtdüngerfabrikation wurde eine Reſolution ange⸗ 


und Rohmaterialien zur 


nommen, in welcher der Bezirkseiſenbahnrath die 
Herabſetzung der Frachtſätze für künſtliche Düngemittel 


ü a t dürfniß des 
F ß Landwirthe Hrn. Schröler in Gemeinſchaft mit Herrn 


Oſtens erklärte. — Die heutige Verhandlung ſchlo 


mit einer Beſprechung des vorläufigen Entwurfs zum 
Sommerfahrplan 1894 und verſchiedener zu demſelben 


vorliegender Anträge. 
* [Für den bevorſtehenden Weihnachts⸗ 


Packetverkehr! macht das Reichs ⸗Poſtamt auf 
folgende Punkte beſonders aufmerkſam: Die Ver⸗ 
packung der Packete muß feſt und dauerhaft ſein. 
Schwache Schachteln, Zigarrenkiſten u. dergl. ſind 
im Allgemeinen zur Beförderung nicht geeignet und 
dürfen ausnahmsweiſe auf Gefahr des Abſenders zur 
Beförderung nur dann angenommen werden, wenn 
daraus Störungen für den Poſtbetrieb nicht zu be⸗ 
ſorgen find. Welter müſſen die Päckereien mit einer 
dauerhaften, deutlichen und vollſtändigen Aufſchrift 
verſehen ſein, ſo das nötigenfalls das Packet auch ohne 
Die Packet⸗ 
auſſchrift muß alle weſentlichen Angaben der Begleitadreſſe 
enthalten: demgemäß bei frankirten Packeten auch den 
Frankovermerk, beiPacketen mitPoſtnachnahme den Betrag 


die Begleitadreſſe beſtellt werden kann. 


der Nachnahme und den Namen und Wohnort des 


Abſenders bei Eilpacketen den Vermerk durch Eilboten 
5 Auch iſt insbeſondere darauf zu ſehen, daß der 
Beſtimmungsort genau, deutlich und recht groß be⸗ 
zeichnet, und daß bei Sendungen nach größeren Orten 
der Wohnung des Empfängers, bei 
Packeten nach Berlin außerdem der Buchſtabe des 
Poſtbezirks (N., O. ꝛc.) ſowohl auf der Begleitadreſſe 


x. 
die Angabe 


als auch auf dem Packete ſelbſt angegeben iſt. Die 


Packetaufſchrift muß auf den Packeten ſelbſt nieder⸗ 


geſchrieben oder an denſelben ſo haltbar befeſtigt 


ſein, daß ſie nicht während der Beſörderung 
durch Zufall abgeriſſen oder abgeſtreift wer⸗ 
den kann. Bei Fleiſchſendungen und ſolchen 


Gegenſtänden in Leinwandverpackung, welche Feuchtig⸗ 
keit oder Fett abſetzen, darf die Auſſchrift nicht auf 
die Umhüllung aufgeklebt ſein. Aeltere Aufſchriften 
und Beklebezettel müſſen beſeitigt oder unkenntlich 
gemacht ſein. Die Poſtanſtalten haben bei der Be⸗ 
ſeſtigung oder dem Erſatz ungenügend befeſtigter und 
mangelhaft beſchaffener Aufſchriften den Auflieferern 
thunlichſt behilflich zu ſein. Eine vorſichtige Behand⸗ 
lung der Päckereien wird den betheiligten Poſtbeamten 
zur ſtrengen Pflicht gemacht. Die Packete dürfen 
nicht geworfen, gegeneinander geſtoßen oder fallen 
gelaſſen werden, ſondern ſind von Hand zu Hand 
zu geben und vorſichtig niederzulegen. 
[Theater.] Sonnabend, den 2. Dezember, findet 
die 9. volkstümliche Vorſtellnng bei halben Kaſſen⸗ 
preiſen ſtatt. Zur Aufführung gelangt neu einſtudirt 
„die Großſtadtluft“. Schwankt in 4 Akten von Oskar 
Blumenthal und Guftav Kadelburg. Die Hauptrollen 
befinden ſich in den Händen der Damen: Frl. Bills 
(Antonie), Frl. Gieſecke (Sabine), Fr. v. Glotz (Frau 
Chruſius), ſowie der Herren: Sieg (Dr. Chrufius), 
Einicke (Lenz), Stern (Flemming), Lenz (Gempe) x. 
Am Sonntag, den 3. Dezember, geht „der Zigeuner⸗ 
baron,“ Operette in 3 Acten von Johann Strauß 
zum 3. Mal in Scene. 
*Kartenſpielen der Geiſtlichen.] Ueber einen 
Zwiſchenfall aus der oſtpreußiſchen Provinzialſynode 
berichtet nachträglich die „Prot. Ver.⸗Corr.“ folgendes 
Nähere: Der Gutsbeſitzer Bräſicke brachte eine 
Interpellation ein, die ſich mit folgender Thatſache 
befaßte: Das königl. Conſiſtorium für die Provinz 
Oſtpreußen hatte in dieſem Frühjahre eine Rund⸗ 
verfügung an die Superintendenten erlaſſen, in welcher 
ſämmtlichen Geiſtlichen mitgetheilt wurde, daß das 
Conſiſtorium in einem Falle nur mit ſchweren Be⸗ 
denken, in einem anderen Falle gar nicht in die Ver⸗ 
ſetzung eines Geiſtlichen in eine beſſere Stelle ge⸗ 
willigt habe, weil die beiden Geiſtlichen in Privat⸗ 
geſellſchaften Karten geſpielt und getanzt hätten. Das 
Tanzen und Kartenſpiel, wohlgemerkt in Privat⸗ 
geſellſchaften, ſei für die Geiſtlichen unpaſſend. Es 
ſeien daher insbeſondere die jüngeren Geiſtlichen 
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie keine Ausſicht 
Men eine beſſer dolirte Stelle zu erlangen, wenn 
eich er Beides aufgäben. Die Verfügung iſt unter⸗ 
Jeichnet von dem Conſiſtorial⸗Präſidenten Frhrn. von 
Dörnberg und dem Generalſuperintendenten Plötz. 
Die Interpellation, welche auf dieſen Vorgang Bezug 
nahm, fand keine Erledigung in der Synode. Eigen⸗ 
thümlich kontraſtirt aber die in Rede ſtehende Ver⸗ 


fügung zu der Thatſache, daß in Oſtpreußen in den 


vierziger Jahren auf die Denunciation hin, daß ein 
Geiſtlicher der beſte L'Hombre⸗ Spieler ſeiner Diöceje 
jet, das Conſiſtorium dem Denunclaten antwortete, 
der Verklagte könne ruhig ſpielen, „wenn er nur gut 
Ei 

9 ausbriefkaſten. 
den Fall, daß ein Briefempfänger oder deſſen Bevoll⸗ 


ein⸗ 


dazu beitrage ü 
einer ragen, die nützliche Einrichtung zu 
vermehrten Anwendung der praktiſchen und 
Diebe Einen suregen. = 
wohnhaften Kau n der Altſt. Grünſtraße 
geſetzt Geldbetrlge auen jeit einiger Zeit fort⸗ 
Wie ſich nunmehr herausgeſtellt abeſtände entwendet. 
ſtähle von einem Lehrling des Benn ſind dieſe Dleb⸗ 
worden, der dabei gleichzeitig 5 1 ausgeführt 
eines Freundes ſorgte. Gegen die für die Tasche 
gen die beiden jungen 
Herren iſt die Strafanzeige erſtattet worden ngen 
Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift] war 
ultimo Bu 15 Mi Pi von 33 Kranken 

männl. 11 weibl.). Zugang pro Nove 

15 eil mr e 


der ſie eben verlaſſen hat. Der Alte 


ſtellung war in darſtelleriſcher 
gute, der Dialekt gelang jedoch nur Frl. Ro⸗ 
nald wirklich gut, während die anderen Darſteller 
alle mehr oder weniger damit zu kämpfen hatten. 
Der Meineidbauer fand in Herrn Sieg einen guten 
Vertreter; ſeine Leiſtung wäre muſtergültig geweſen, hätte 
ihm der Dialektnicht jo viel zu ſchaffen gemacht. Die Charakte⸗ 
reſirungdieſes Heuchlers durch den Künſtler und ſein Spiel 
heiſchen jedenfalls Anerkennung. Eine Vrony, wie 
man ſie beſſer ſich kaum wünſchen kann, war Frl. 
Ron ald. Dialekt, den ſie vollſtändig beherrſcht, und 
Darſtellung vereinigten ſich hier zu einem harmoniſchen 
Ganzen und Frl. Ronald hat jedenfalls den meiſten Anſpruch 
darauf den Erfolg des Abends geſichert zu haben. Herr 
Stern machte aus der undankbaren Partie des 
„Franz“, was eben daraus zu machen war. Die 
zwei Bauerngeſtalten, der Adamshofbauer und der 
Großknecht auf dem Kreuzweghof fanden in den Herren 
Baſch und Bauermann gute Vertreter. Die alte 
Bürgerlieſe, die Großmutter der Vrony und des Ja⸗ 
kob ſpielte Frau von Glotz recht gut. Ueberraſchend 
glücklich entledigte ſich Herr Calliano ſeiner kleinen 
nicht leichten Aufgabe, der Partie des „Jakob“. 


den Inſtructor des Centralvereins weſtpreußiſcher 


Marcus⸗ Marienwerder in Holland 10 Bullen und 
20 tragende Ferſen angekauft, die nächſter Tage in 
Dirſchau zum Verkauf geſtellt werden ſollen. 

*Vacanzenliſte.] Es ſollen beſetzt werden: 
1) am 1. Februar 1894 bei der Regierung in Marien⸗ 
werder Nachtwächterſtelle auf gegenſeitige 4wöchige 
Kündigung, jährlich 800 Mk. Löhnung und 54 Mk. 
Kleidergelder. Bewerbungen ſind innerhalb 6 Wochen 
einzureichen; 2) am 1. Januar 1894 in Menczykal 
(Ober⸗Poſtdireklion Bromberg) die Landbriefträgerſtelle 
auf 4wöchige Kündigung, 650 Mk. Gehalt und 60 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigend bis 900 Mk. 
Meldung bei der Königlichen Ober⸗Poſtdirektion in 
Bromberg. 1 5 

* [Was koſtet ein Schüler in den ver⸗ 
ſchiedenen Schulen? Nach den ſtatiſtiſchen amt⸗ 
lichen Nachrichten, die vom Kultus miniſterium für die 
Weltausſtellung zu Chicago aufgeſtellt find, koſtete im 
Jahre 1891 ein Schüler der Volksſchule 29,74 Mk., 
der Knaben ⸗Mittelſchule 87 Mk., der höheren 
Mädchenſchule 123 Mk., der Mädchen⸗Mittelſchule 


66 Mk. der Knaben⸗ und Mädchen⸗Mittelſchulen] Seine Auffaſſung des phyſiſch ruinirten Menſchen 
62 Mk. Im Jahre 1871 koſtete ein Volksſchüler nur] war eine recht gute. — 
14,27 Mk. Auf je 1000 Einwohner kamen in jenem Ta 


Jahre 2262 Mk., im Jahre 1891 dagegen 4881 Mk. 
Volksſchulkoſten. ö 

* Verhaftung.) Heute Vormittag wurde der 
in Grubenhagen wohnhafte Zimmergeſelle Richard K. 
wegen eines Vergehens gegen § 176 des Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuches verhaftet und dem Gerichtsgefängniß übers 
liefert. a 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 1. Dezember. 

In einem kaſernenartigen Hauſe der Schwarz⸗ 
Ipanieraafie au Wien verſchied am 10. Dezember 1889 
ein ſtiller Mann in der Vollkraft der Jahre. Er 
hatte nicht viel Gutes im Leben erfahren, an ſeiner 
Wiege ſchon ſtand die Noth, und die Sorge blieb ſeine 
Begleiterin bis zum letzten Augenblick; er gehörte zu 
denen, deren Namen man als unſterblich preiſt, 
an deren Werken ſich auch ſpäte Generationen noch 
erfreuen werden, und die gerade um dieſer ihrer 
Werke willen einſam in der Geſellſchaft ſtehen und 
unausgeſetzt im Kampfe liegen mit den Vorurtheilen 
der blöden Menge; dieſer Mann mit dem finſteren 
Geſichte und dem warmfühlenden Herzen war Ludwig 
Anzengruber. Er war ein echter Poet von 
Gottes Gnaden, er hatte den Weihekuß der Muſen 
empfangen und gab, als ein echtes Schmerzenskind 
derſelben, ſein beſtes Herzblut für ſeine Kunſt. Er 
hat, wie kaum Einer vor, mit und nach ihm das 
Weſen der Volksſeele ergründet, er fühlte ſich wobl, 
wenn er zu den breiten Maſſen hinabſteigen konnte, 
wo die menſchliche Eigenart am reinſten ſich offenbart 
und was er erſchaut, das giebt ſein Genius in ge⸗ 
läuterter Form der Welt als Kunſtwerk wieder. 
Anzengrubers Bürger und Bauern ſind mit genialer 
Hand aus dem wirklichen Leben gegriffen, dabei 
iſt ſeine Charakteriſtik gleich weit entfernt von der 
Brutalität Zola's wie von der Sentimentalität ſeines 
Landsmannes Moſenthal, ohne falſche Scham aber 
auch ohne Schmutzerei weiß er alles beim rechten 
Namen zu nennen, und der warme Hauch echt menſch⸗ 
lichen Empfindens ſtreift dabei doch auch von ſeinen 
Bitterkeiten alles Verletzende ab. — Anzengruber war 
erſt Buchhändlerlehrling, dann war er ſieben Jahre 
bindurch Mitglied einer reiſenden Theatergeſellſchaft, 
die er endlich im Jahre 1867 verließ, um eine 
Schreiberſtelle bei der Wiener Polizei⸗Direktion anzu⸗ 
nehmen. In dieſer Stellung ſchrieb er (1870) ſein 
erſtes Drama: „Der Pfarrer von Kirchfeld“, dem im 
folgenden Jahre der „Meineidbauer“ folgte; ſein 
nächſtes Werk „Der Kreuzelſchreiber“ (1872), das 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Arras, 1. Dez. Die Polizei fand hier dei einer 
Hausſuchung ein großes Quantum Dynamit und 
ferner Stoffe zur Bereitung des Dynamites vor. 
Bei einem Grubenarbeiter wurden 8 Dynamitpatronen, 
13 Zünder und eine 200. Meter lange Lunte gefunden. 
Brüſſel, 1. Dez. In dem Kohlenbecken find bis 
jetzt 15 Individuen verhaftet, worunter ſich mehrere 
Anarchiſten befinden. Dleſelben find angeklagt 4 
Morde, und mehr als 50 Diebſtähle mit Einbrüchen 
während der drei letzten Jahre begangen zu haben. 

St. Etienne, 1. Dez Eine Dynamitniederlage, 
in welcher ſich 500 Kilo Dynamit befanden, iſt in die 
Luft geflogen. Dle Urſache der Exploſion konnte 
nicht feſtgeſtellt werden. Der Wächter der Niederlage 
iſt getödtet worden. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


2 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Verlin, 1. Dez. In dem Befinden 

des an der Influenza erkrankten Kultus⸗ 
miniſters v. Boſſe iſt eine nennenswerthe 
Beſſerung eingetreten. Der Miniſter muß 
immer noch das Bett hüten und leidet haupt⸗ 
ſächlich an Fiebererſcheinungen. 

Berlin, 1. Dezembber. Von infor⸗ 
mirter Seite wird mitgetheilt, daß in Zu⸗ 
kunft bei der Eröffnung der für den Kaiſer 
beſtimmten Packetſendungen noch größerere 
Vorſicht als bisher gehandhabt werden ſoll. 
Zur Eröffnung verdächtiger Sendungen ſollen 
Polizeibeamte und Sachverſtändige zugezogen 
werden. Die Beſtimmung remtirt angeblich 
aus einer Unterſuchung des Kaiſers mit dem 
Reichskanzler. 

New⸗Nork, 1. Dezember. Nach hier 
einlaufenden Nachrichten ſoll in der Stadt 
a 9 Revolution ausgebrochen ſein, 

ie Abſetzung. des Präſidenten zum 
Zweck hat. ſetzung. Präſi 8 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


ebenſo wie die voraufgegangenen unter dem Pſeu⸗ Berlin, 1. Dezember, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
donym L. Gruber bei Rosner in Wien erſchien, iſt 9% et Sek f Cours vom 30.11. 1.12. 
ſein genlalſtes Werk, an welches keine der voraufge⸗ 3 ¼ pet Nee 5 Pre 5 Ba 
gangenen und nachfolgenden Arbeiten heranreicht.] Oeſterrei Se Gol Be fandbriefe 8 
Indeſſen iſt auch der „Meineidbauer“ vortrefflich in 4 pCt. Un ariſche Golbrente . . 94,30 94,70 
der Anlage und Durchführung, glücklich in der Er⸗ esta anknoten „ 14.25 14.15 
findung und Charakteriſtik und auch in dieſem Stück] De ische hie Ban ten 163,49 | 163,05 
jefielt der dramatiſch bewegte Dialog wie die Ur- Deutſche Reichsanleiggñhe 106,70 | 106,50 
ſprünglichkeit der Menſchen, die wir da vor uns ſehen. a pCt, eue Conſolnss 106,60 106,70 
Der Pfarrer von Kirchfeld iſt aus den mehrfachen ver. umänſer . 682,0 82,20 
Aufführungen an unſerer Bühne hier beſtens bekannt; rienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108,20 | 108,00 
es muß darum freudig begrüßt werden, daß unſere 

rührige Direktion zum Geburtstag des Dichters uns Cours Produtten-Borſe. 

auch das zweite aus der Reihe ſeiner Werke vorführte. Weigen Do 111 Ze 30,111.12. 
„Der Meineidbauer“ hat geſtern auch bei uns eine ezemb ern 180 5 
freundliche Aufnahme gefunden. Der In⸗ Roggen: Fest. „irn li „ 
halt des Stückes iſt bald erzählt. Der Dezember . . 126,70 | 127,10 
Kreuzweghofbauer, Matthias Ferner hat das Ver⸗ e 130,50 131,00 
mögen ſeines verſtorbenen Bruders, das dieſer zum Rab eum loco, one. 19,20 19,50 
N Theil Se 2 illegttimen Kindern Se an. JJ — 2 
un ony teſtamentariſch vermacht hatte, an ſi 101 UM Ei... } a 
gebracht dadurch, daß 1 ae verbrannte Spiritus Dezember 31,70 31,60 


und deſſen Vorhandenſein unter Eid läugnete. Durch Königs Sit * 
die jugendliche Schwatzhaftigkeit ſeines damals 12 Jahre asberg, 1. Dezember, — Uhr — Min. Mittage. 


Von Portatius und Grothe 


alten Sohne Franz, der unbemerkt Zeuge der Ver⸗Getrei u be, 
nichtung des Teſtaments war, ee wohl viels e oll-, Mehl⸗ 5 a gr ſionsgeſchäft. 
fach im Stillen, daß der Kreuzweghofbauer einen Loco eontingentirt vn 39, o exel, 15 A Geld 
falſchen Eid geſchworen, doch tft ein Beweis gegen] Loco nicht contingentirt. 30.25 
ihn nicht aufzubringen. i 5 n bringt & - „25 „ „ 
nun unbewußt der eine er eiden um an 
ihr e der gänzlich heruntergelommene, Weizen 0 er 2 November. l 
eben aus dem Strafhaus entlaſſene Jakob, in Geſtalt Umſaß: 150 a ng under. A 
eines Briefes, der in einem Gebetbuch ſeines ver⸗ inl. hochbunt und weiß 13€ 138 
ſtorbenen Vaters liegt, das Jakob ſeiner Schweſter f ban 113 HN 134 
Vrony übergiebt. In dieſem Brief theilt der Kreuzweg⸗ Tranſit elbe. und weiß 119,00 
Hofbauer ſeinem Bruder mit, daß er von dem Teſta⸗ Sen; eb T . 2 m > 17 
ment Kenntniß genommen us 51 181 e ranſit zum freien Verkehr Nov. Dez. wie 
ein Be aus, daß ſeine (de 8 egulirunggpreis 2 flei ! 
besann) Rinder nicht beſſer darin bedacht ſeien. Ro n b. M4 g Bun n an 137 
Vrony, die vom Kreuzweg ⸗ Hofbauer aus dem inländiſcher 115 
Dienſte entlaſſen wurde, bezichtigt ihn in ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 82,50 —85 
ee Unterredung, bei der der Sohn des a fen Sr November⸗Dezember 210 
tudent iſt und auf Beſuch kommt, zugegen ist, D e n . 
1 Meineides. Con 0 Nupeniiz 85 un Bere amgebreis 4, feeien.Bertehe. . 5 
ich auch der Sohn gegen den Vater leine (625660 9. 
ſtellt ſch auf die Be der betrogenen Vronh. Lone, land ha Be a 1 186 
Der hinterliſtige Meineidauer begiebt ſich in der [Erbſen, inländff E 150 
Dunkelheit nach Verony's Wohnung und bedroht ſie Ras Tan 3 2 1 110120 
ießen, wenn fie fih ][ Rübſen, inländiſ chte 206 
dort unter dem Fenſter mit Erſchießen, il] Rohzucker. ı 8 
weigere, den Brief herauszugeben. Vrony m zucker, ink, Rend. 88%, ſchwach. | 12,10 
den Brief ſeinem Sohn Franz gegeben haben, 


Spiritusmarkt. 


> t ihn Danzi 30. November. Spiritus 10,000 1 1 
jofort auf die Verfolgung deſſelben, keit ihn conzangedieh 5000 c de pre Nobenzer 


in einer dunkeln Waldſchlucht und ſchießt dort auf 30,50 Gd. kurze Gi dan ü 
feinen eigenen Sohn, der nicht getroffen aber durch] März 30,00 Gb. Unperänder 7 770 November 
den Schuß erſchreckt, von der Brücke eines Gleß Stettin, 30. November. Loco ohne Faß mit 50.4 
ſtürzt und ſich verletzt. Der Meineidbauer ſtirbt in] Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 „A Konfum- 
einem fremden Haufe, wo er vor ein em Unwetter Mr; 30,50, pro November 30,00, pro April⸗Mai 
Schutz geſucht, an Gewiſſensbiſſen. Sein Sohn Franz 30. 

helrathet die Vrony, und wird jo rechtmäßiger 
Eigenthümer des Kreuzweghoſes. Die Vor⸗ 


— 


mſicht eine recht! 
0 


Weitere Nachrichten fehlen noch. 


mahlene Raffinade mit Faß 27,00. Melis 
24,75. Ruhig. 


Cheviot und Loden 


zelnen Metern direct an Jedermann 


Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 


Fabrik-Depöt. 
Muſter bereitwilligſt franco ins Haus. 


Aſthma, Athemnoth, Bronchial⸗Huſten 


und Verſchleimung, 


Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 
werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
0 Eine ein⸗ 
igaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
der heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In⸗ und 
Herrn Ap 
theker Leistikow, ſowie durch die übri⸗ 


der ächten „Cigares de Joy“. 
zige dieſer & 


Auslandes, in Elbing durch 
gen Apotheken. 


Nur Acht mit Firma Wieox & Co., 


239 Oxford⸗Str., London W 


Nach wie vor wird der Holländ. Tabak von 
B. Becker in Seeſen a. H. allen ähnlichen Fa⸗ 
brikaten vorgezogen. LO Pfd. loſe i. Beutel feo. S M 
— En 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 1. Advents ⸗ Sonntage. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
N St. ee * 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 

eil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Dreislönigen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11% Uhr: Kindergottesdienſt. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 

Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pred.⸗A.⸗Candidat 

Salewski. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

are 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 

ecker. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 6. Dez, 5 Uhr Abends: 
Advents-Abendgottesdienſt. 

Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Reformirte Kirche. 

hr 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 

wald. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 2 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. Dezember 1893. 


Geburten: Factor Johann Laabs 
1 T. — Arbeiter Anton Leszezak 1 S. 
en Guſtav Burkowski 
1 


Aufgebote: Arbeiter Salomon 
Dreyer mit Thereſe Groß. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Caroline 
Friſch, geb. Narſchinski, 65 J. — 
Maurerpolierfrau Marie Luiſe Kolm⸗ 
ſee, geb. Vogt, 59 J. — Hofpitalitin 
Wwe. Eliſabeth Müller, geb. Fabert, 
75 J. — Arbeiter Friedrich Koſerin, 
59 J. — Schmied Joſef Bock T. 3 M. 
— Conditor Johann Gehrmann S. 
11%, J. — Gerichtsſekretär Julius 
at T. 5 J. — Lehrer Carl Tobias, 


Stadt-Ihea 


Sonnabend, den 2. Dezember 1893: 


9, volksthümliche Vorſtellung bei 


halben Kaſſenpreiſen. 
Neu einstudirt! Neu einstudirt! 


Die Großſtadtluft 


Schwank in 4 Akten von Oskar 
Blumenthal und Guſtav Kadelburg. 


Sonntag, den 3. Dezember 1893, 
nach großem Erfolge zum 3. Male: 


22 Dor TIgeunerbaron. SS 


Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 


Magdeburg, * November. Kornzucker exkl. von 


92 pCt. Rendement —,—, neue 13,75. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 12,50, neue 13,05. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement 10,50. Ruhig. — Ge⸗ 
mit Faß 


— 


a Mk. 1,75 
per Meter, 
Velour und Kammgarn à Mk. 2,35 

per Meter, 
nadelfertig, ca. 140 cm breit, verſenden in ein⸗ 


Echt ruſſiſche 


Guumi⸗ Vos 


beſtes Fabrikat 


neuelle Tacon mit schmalen Spitzen. 
Hohe Damen-Boots 


E 


mit Krimmerbeſatz für 5.50 


Damen-Halb- Boots 


mit wollenem Tricot-Zutter für 35 


Herren-Boots 


mit wollenem Futter für 5.85 S5 


Herren-Gummi-Galoschen 


mit wollenem Tricot⸗Futter für 225 


Damen⸗Gummi⸗Galoſchen 


mit wollenem Tricot⸗Futter für [3.15 15 


Th. E 


Berliner Rothe E Lotterie. 
16870 Geldgewinne. Ziehung 4.— 9. Dezember d. J. 


Haupttreſfer: 139900 Mark paar. 


¼ M. 3,—, Anth. ½ M. 1, 60, % M. 15,— ½ M. 1,.—, % M. 9 
Porto ind Liste 30 Pf; 


Georg Joseph, Berlin C., srünstrasse 2. 


(Telegr.-Adresse: Peer ie. FR ®) 


Am Sonntag, den 17, 7 
Nachruf! 


Nachmittags 3 Uhr, findet in der 
Kleinkinder ⸗Bewahranſtalt zu 

Heute ſtarb nach Ztägigem 
Krankenlager der Lehrer 


Pangritz⸗Colonie 
Weihnachtsfeier u. Beſcheerung 
Herr Karl Tobias. 
Faſt 15 Jahre hat er an un⸗ 


ſtatt. Die Freunde der Anſtalt werden 
dazu freundlichſt eingeladen und gebeten, 
geeignete Gaben bis zum 15. Dezember 

ſerer Anſtalt mit großer Pflicht⸗ 

treue gewirkt. Seinen Schülern 

war er ein gewiſſenhafter Lehrer 


. 


— — 


den Unterzeichneten gütigſt übermitteln 
zu wollen. 
Elbing, Ende November 1893. 


Der Vorſtand. 


und über die Schule hinaus ein Etzdorf, Landrath, Vorſitzender. 
väterlicher Freund. Die Lehrer E. Alsen. Maria Kuntze. Maria 
verlieren in ihm einen erfahrenen, ] Nachtigall. M. Vogdt. Pros. 
treuen Kollegen; ſein anſpruchloſes, Geysmer. F. Schamp. Schieffer- 
decker. Staberow. 


ſtets hilfsbereites Weſen wird bei 
ihnen unvergeſſen bleiben. 


Er ruhe in Frieden! 
Das Lehrerkollegium der 

II. Knabeuſchule. 
Elbing, den 1. Dezember 1893. 


— . — 
Die Beerdigung des Rentiers Aron 
Dyck findet nicht Sonntags 11 Uhr, 


ondern 11½ Uhr 
a ° Die Hinterbliebenen. 


Brennmoterinl. 


Dreifach geſiebte Prima 
Nußkohlen, 
Würfel⸗ und Stükkohlen, 


waggonweiſe wie jeden kleineren Poſten, 


. riquett 1 — 
Brennholz = 


in n globen und kleingemacht, w 


N oberl. Preßtorf BE 


in beſter Qualität 
empfiehlt zu bekannt billigſten Preiſen 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


Lane Jahn 


Dankſagung. 


Für die überaus große Theil⸗ 
nahme und reichen Blumenſpenden 
bei der Beerdigung meiner innig 
geliebten Frau, unſerer lieben ſorg⸗ 
ſamen Mutter ſagen wir Allen 
unſern innigſten Dank. 

Der tieftrauernde Gatte 
Julius Nitsch 
nebſt Kindern. 


0 Mk. das Stück, liefert 
t 

Werhweikererin. ünjtliche BÄhne| cn in mern , | un a Soarltin mit Gnzanie 

Sonntag, Nachmittags 4 Uhr: * mehrjähriger Garantie. 8 ae Auftrage des ee: franko überſende, um ſich von dem ü ichterei ber Raninien geglinder 80 f 
erwalters Herrn Wiedwald die zur * rün 
Hauptverſammlung. Plomben 2c. 2c. Paul Kruger ſchen Coneurs- Li maler el, Sehn Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 
Tagesordnung: Adolf Bukau, |" ie Sprenberg, Laut ieee eee ee 
1 alterthümlichen Gegenſtände, 


Sämmtliche Wahlen. 
Beſprechung des Stiftungsfeſtes. 
Verſchiedenes. 
Erſcheinen der Mitglieder iſt Ehrenpflicht- 
C... * RP BE 


Bergſchlößchen. 


Sera! den 2. Dezember: 


Großes Tanzkränzchen. 


Junkerſtraße 38, 
in der Nähe des neuen Rathhauſes. 


Ein zuverläſſiges, ordentliches 


Dienſtmädchen 
kann ſofort . Bukau, 


Junkerſtraße Nr. 38. 


verſteigern. 


Oeffentliche Oeffentliche Verfteigerung! | 
enftag, den 5. Dechr. cr. 
Vormittags 11 Ahr, 


als Mobiliar, Teller, Schüſſeln, 
dee Vaſen u. A., ſowie Zinn⸗ 


ſachen 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 


Elbing, den 28. November 1893. 
Der Gerichtsvollzieher. 


ai 
* 


ERErSPBERETE 


Mit dem heutigen Tage ist mein 


DNOLOnTamlisches Artist. Ateller 


Kettenbrunnenstrasse 2/3 
eröffnet. 


Anftertigung 


Photographien jeden Genres 


in künstlerischer Ausführung bis zur Lebensgrösse zu mässigen Preisen. 


Elbing, den 2. December 1893, 
q .. 
Arthur Schröder, 
Photograph, 
Ketten brunnenstrasse 2/3 


Total-Ausperkan 


Wegen Aufgabe meines feit SO Jahren 
beſtehenden 


Leinen Baumwollenwaaren⸗ 
und Wüäſche⸗Ausftattungsgeſchäfts 


beginnt der 
2 Ausverkauf 


ſämmtlicher Waaren zu herabgeſetzten 
Preiſen am 


ven |. Dezember cr. ZUG 
F.Haarbrücker 


ELBING 
Waſſerſtraße 45/46. 


— pre ee — 
ss Kanarienvögel 3% 


herruche, tieftourenreiche Tag⸗ und 
20 nach Gejangsteiftung zu 


Direkt aus erſter Hand 
verſende jedes Maaß Herren⸗ 
anzug⸗„ Paletot⸗ u. Joppenſtuffe 
in Buxtin, Cheviot, Kammgarn 2. 


Looſe zur 190. Looſe zur 190. Königl. 
Preuß. Klaſſenlotterie 
ind zu haben. Peters, 


Königl. Lotterie⸗ Einnehmer. | 
Der Gewinn von den kaiſer⸗ 
lichen Geſchenken, welcher 

das Loos A. V. 30, Gewinn- 
mm ummer 5, gefallen, ift noch von Frau 
Superintnbent Krüger abzuholen. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


iſt ze haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
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mil deer Regen herniedergerieſelt und hatte ſich 


bieden lagernden Schmutz zu einer ſchlüpfrigen 


Es war das einzige interbauſes. 
welches einen Ausblick — . Stock, 
Hof und hinauf zu dem grauen Wolken bine 1 
geftattete, vor⸗ und ſeitwärts erblickte das Au . 
nur Steinwände himmelhoch ſtrebender Hinter- 
häuſer, in deren Tagesgeſtirn wohl noch nie 
ſeine Strahlen geworfen batte. | 
Das bleiche, junge Mädchen mit den fein- 
geſchnittenen Zügen und dunklen Ringen um 
— großen blauen Augen, welches an jenem 
dien Jenſter ſteht und deſſen Blicke weit über 
ſcheinen tigen Dächer hinwegzuſchweifen 
Umgebung freundlicheren Bildern, als ſie ihre 
ſchwere € zu bieten vermögen, muß wohl 
erfahren eelenkämpfe erlebt und bitteres Leid 
nur die . ben, bevor es an dieſen Ort, an den 
it. 2 rmuth ſich zu flüchten pflegt, angelangt 
Wohn rmuth und Reichthum — wie nahe 
5 en ſie in Großſtädten neben einander! 
was würden die reichen Damen wohl für 
{u gen machen, die täglich vorn in den 
eitribſen Laden der Firma Nordheim & Sohn 
ie und die eleganten Mäntel bewundern, 
elche aus dem „Atelier“ der Genannten her⸗ 
jochen, wenn fie nur einen Blick in dieſes 
8 eller“ und auf ſeine weiblichen Bewohner 
Hog wer 
och oben im vierten Stock liegt ſie, di 
M 0 gt ſie, die 
Treppe Werkflatt eine dunkle, ſtefle, ſchmale 
mit ausgetretenen Stufen führt von 


dem neuen im modernen Stile erbauten Vorder⸗ 
hauſe zu ihr hinauf und eine nach Kohlendunſt 
und Bügelelſen riechende Luft ſtrömt dem 
Eintretenden aus dem kleinen niedrigen Raume 
entgegen; und in dieſer Atmoſphäre arbeiten 
ſieben junge weibliche Weſen mit bleichen Ge⸗ 
ſichtern und hohlen Augen, welche die Damen 
nun und nimmermehr für die Verfertiger ihrer 
eleganten Mäntel halten würden. Ein Bild 
großſtädtiſchen Elends — wer es kennen lernen 
will, der verſchaffe ſich Eintritt in die Werk⸗ 
ſtätte der Mäntelnäherinnen in der Reſidenz — 
er wird bald gefunden haben, was er ſucht. 

Das junge Mädchen am Feſter ſtarrt 
lange unverweilt und regunslos ins 
Leere; der Tag geht zur Neige und durch das 
einzige Fenſter, um das ſich die ſechs anderen 
Mädchen im Halbkreis an einen Tiſch gruppirt 
haben, bricht die Dämmerung herein. Die 
Mädchen legen die Arbeit aus den Händen oder 
laſſen die Nähmaſchinen ruhen, von denen drei 
tagaus tagein in Thätigkeit find. Es iſt vier 
Uhr und nach der „Werkſtattordnung“ der Firma 
Nordheim und Sohn iſt von 4 bis 43 Uhr 
Pauſe, in der die Mädchen ihr karges Vesper⸗ 
brod verzehren können, wenn fie für solches bei 
dem geringen Lohn von 6 bis 8 Mk. die Woche 
bet täglich 12ſtündiger Arbeit noch Geld übrig 
haben. Bei vieren ſcheint das wirklich der Fall 
zu ſein, während zwei nur eine Taſſe ſchwarzen 
Kaffee aus der gemeinjchaftlichen Kanne trinken 
und dann neben ihre Gefährtin ans Fenſter 
treten, um auch einen Blick von dem Stück 
grauen Himmel zu erhaſchen. 

„Iſt Ihnen heute etwas Unangenehmes 
widerfahren? Fräulein Marbes?“ frägt die 
eine, eine kleine dunkeläugige Berlinerin, das ins 
Leere ſtarrende junge Mädchen. „Sie ſind 
heute ſo ſtill und niedergeſchlagen?“ 

Die Angeredete ſchüttelt den ſchönen blonden 
Kopf. „Nein, Fräulein Thereſe. Ich denke an 
meine lieben Eltern. Heute vor einem Jahr ſtarb 
mein guter Vater,“ antwortet fie traurig. Dabet 
bemerkt ſie, daß die beiden Mädchen an ibrer 
Seite nicht wie die anderen einen Imbiß zu ſich 
nehmen. „Bitte nehmen Sie.“ Ihre Hand 
hat ſchnell zur Seite in die Taſche ihres an 
einem Nagel hängenden Mantels gegriffen und 
ihr Veſperbrod hervorgezogen, welches ſie in 
zwei Hälften zerbricht und den beiden Mädchen 
darreicht. „Aber ſo nehmen Ste doch,“ drängt 
ſie, da die Mädchen beſcheiden zögern, das 


Butterbrod anzunehmen. „Ich mag heute nichts 
und müßte die Stulle mit nach Hauſe nehmen, 
wo ſie mir doch nicht mehr munden würde.“ 

Die beiden Mädchen nehmen nunmehr 
dankend an und treten vom Fenſter zurück, um 
die heute ſichtlich wegen des Verluſtes ihrer 
Eltern betrübte Directrice in ihren Gedanken 
nicht zu ſtören. 


Man hat Fräulein Marbes, die neue 
Directrice, lieb gewonnen. Sie iſt ſo ganz 
anders, als ihre Vorgängerin; ſeit dem Tage, 
da ſie in das Geſchäft eintrat, herrſcht ein viel 
ruhiger, ein ſozuſagen „nobler Ton“ nicht 
allein in der Werkſtatt, ſondern auch im 
Laden, den ſie oft am Tage betreten muß, 
denn den kaufenden Damen iſt bereits ihr guter 
Geſchmack in der Auswahl der Stoffe und ihr 
ſicheres Urtheil betreffs des Spitzes der Mäntel 
bekannt. Der Chef, ſonſt ein barſcher 
mürriſcher Mann, begegnet ſeiner „Directrice“ 
nur mit ausgeſuchter Höflichkeit und das 
Ladenperſonal blickt zu der hohen ſchlanken 
Geſtakt der „Neuen“ mit einer gewiſſen Ehr⸗ 
furcht auf. Warum? Dieſe Frage würde ſich 
wohl ſchwerlich Jemand im Geſchäft beantworten 
können. Fräulein Marbes iſt gegen jeden gleich 
höflich und freundlich. Freundlichkeit und Höf⸗ 
lichkeit werden aber bekanntlich von jungen 
Leuten viel eher als Blödigkeit oder Charakter⸗ 
Schwäche, denn als einen Schutz gegen Keckheit 
und Zudringlichkeit angeſehen, beſonders wenn 
ſich, wie hier, zu jenen beiden Eigenſchaften 
noch die Schönheit zugeſellt, welche für Perſonen 
in ſolcher untergeordneten, dienenden Stellung 
ſo leicht verhängnißvoll werden kann, wenn 
neben derſelben nicht ein hoher ſittlicher Ernſt 
und echte, bewußte Frauenwürde einhergehen. 
Weiß man auch im Geſchäft über das Vorleben 
der „Neuen“ ſo gut wie nichts, ſo iſt man doch 
ſchon nach kurzer Zeit zu dem 
Schluſſe gekommen: Fräulein Marbes 
muß aus einer feinen Familie ſtammen und eine 
vorzügliche Erziehung genoſſen haben. Und da 
ſie ſich bislang tadellos hielt, das Muſter von 
Ordnung und Pünktlichkeit war, in der Werk⸗ 
ſtatt kein unpaſſendes Wort duldete, im Laden 
höflich aber beſtimmt, ſowohl gegen den Prinzi⸗ 
pal wie auch im Verkehr mit dem übrigen 
männlichen und weiblichen Perſonal, ihre 
Meinung äußerte oder Anordnungen traf, ſo 
konnte es nicht fehlen, daß ſie bald im Ge⸗ 
ſchäft eine dominirende Stellung einnahm, wie 
ſie keine ihrer Vorgängerin jemals bekleldet 
hat. — 

Die Nätherinnen haben ihr karges Veſper⸗ 
brod ſchon nach einigen Minuten verzehrt, und 
da ſie wiſſen, daß Fräulein Marbes ein ein⸗ 
faches ſinniges Volkslied viel lieber hört, als 
wenn ſie ſich in der freien Zeit von ihren 
kleinen Abenteuern außerhalb der Werkſtatt 
unterhalten, ſo ſtimmen ſie in ein Volkslied ein, 
das die kleine lebhafte Berlinerin, welche die 
große Hängelampe über dem Arbeitstiſch an⸗ 


zündet, wahrſcheinlich nicht ohne Abſicht heute 
leiſe vor ſich hinzuſummen beginnt: 


Ich weiß mir etwas Liebes 

Auf Gottes weiter Welt, 

Das ſtets in meinem Herzen 

Den ſchönſten Platz behält. 

Kein Freund und auch kein Liebſter 
Verdrängen es heraus — 

Es iſt im Heimathlande 

Das theure Vaterhaus. 


„Das theure Vaterhaus!“ Leiſe, aus 
ſchmerzbewegter Bruſt dringen die Worte über 
die Lippen des am Fenſter ſtehenden jungen 
Mädchens und zwei heiße Thränen fallen auf 
ſeine, wie zu einem Gebet gefalteten Hände. 
„Das theure Vaterhaus,“ lispelt noch einmal 
der zuckende Mund, und die großen dunkel⸗ 
blauen Augen ſchließen ſich und der Geiſt eilt 
auf den Flügeln der Phantaſie weit hinweg 
über das Häuſermeer und über Thäler und 
Hügel nach der kleinen fernen Stadt am Weſer⸗ 
ſtrande zu den Gräbern ihrer Eltern, welche 
der unerbittliche Tod ihr junerhalb eines 
Jahres entriß. Ahnen die armen, bleichen 
Rätherinnen, was Johannas Seele in dieſem 
Augenblicke bewegt? Es muß wohl ſo ſein, denn 
ſie ſtimmen auch die zweite Strophe des ein⸗ 
fachen, aber trotzdem ſo überaus gemüthvollen 
Liedes an: 


Des Lebens Luſt und Freude 
ir * 

och bleibt mir ſtets im Herzen 
Das Schönſte nur bewußt; g 
Es drängen aus den Augen 
Die Thränen ſich heraus, 
Denk' ich an meine Heimath, 
An's theure Vaterhaus. 


Johanna Marbes hat kein Vaterbaus mehr. 
Noch vor reichlich einem Jahre war ſie 
glücklich, denn ſie beſaß noch Alles: Eltern — 
ee Fun at u * — der 

uſtand ihres Vaters, Jet ngen Jahren 
— einer im deutſch⸗ franzöſiſchen Kriege er⸗ 
haltenen Schußwunde — eine feindliche Kugel 
hatte ihn mitten durch die Bruſt getroffen — 
dahinſiechte, oft die frohen Stunden ihres 
Lebens; allein ſie war dennoch glücklich in dem 
Beſitz der theuren Eltern, die ſie innig liebten 
und an denen ihre Seele hing mit allen Faſern 
eines kindlich reinen Herzens. Was anderen 
Mädchen vielleicht mit der Zeit zu einer Quelle 
von Verſtimmung und Mißmuth geworden 
wäre, nämlich die Sorge für das Geſchäft der 
Eltern, die Pflege des Vaters und die Führung 
des Haushalts — auch die Mutter kränkelte 
ſeit mehreren Jahren — das war für ſie ein 
Sporn zu freudiger Schaffensluſt geworden 
und hatte ihrem Weſen, ihrem Thun und Han⸗ 
deln den Stempel hohen Ernſtes aufgedrückt. 
Wie gern hatte ſie für die Lieben geſchafft und 


wie reich fühlte fie fich belohnt, wenn fie Abends 
nach Schluß des kleinen Geſchäfts durch gute 
Nachrichten den Vater erfreuen konnte und er, 
er faſt immer an das Krankenbett gefeſſelt war, 


ihr die Hand drückte und auf feinen leidenden 
Augen ein Schimmer der Freude glänzte 


f ſein matter Blick dankend zu ihr auf⸗ 
ab. Nachdem vor einigen Jahren auf ihre 
fa aufknoſpende Liebe zu einem ſchönen aber 
eichtſinnigen Manne, welcher fie treulos ver⸗ 
ieß, der tödtende Mehlthau des Lebens ge⸗ 
fallen war, hatte fie trotz ihrer Jugend, keine 
ünſche mehr für ſich. Ihre Wuͤnſche ver⸗ 
einigten ſich in dem Flehen zu Gott, daß er 
em kranken Vater auf ſeinem Schmerzenslager 
Undernden Balſam in die Wunde träufeln und 
daß er die Mutter, welche ſich aus Gram um 
den ſchwer leidenden Vater verzehrte, ſtärken 
und wieder geſund werden laſſen möge. 
Das S Vorſehung hatte es anders beſtimmt. 
Ju chickſal, das ihr eine fröhliche heitere 
gend raubte und dafür ſchwere Pflichten auf 
e jungen, ſchwachen Schultern legte, raubte 
ihr zuletzt auch alles, woran ihr Herz gehangen. 
Heute vor einem Jahr lag ihr Vater auf dem 
Todeslager und die wunde Bruſt ſchmückte 
das eiſerne Kreuz, das ihm ſein Regiments⸗ 
Commandeur im Lazareth ſelbſt mit vor 
Rührung erſtickter Stimme auf den Dienſtrock 
geheftet hatte, als der tapfere Reſervemann 
gi Wundfieber nach feiner Frau und ſeinem 
mas erlangte. Und drei Tage ſpäter trug 
Hause n hinaus aus dem kleinen ſchmucken 
ttin in das er einſt mit der glückſtrahlenden 
einige eingezogen war und in welches er nach 
ea n Jahren als Schwerverwundeter aus 
Felde wieder heimkehrte. 

„Dulce et decorum est pro patria mores“ 
hatte der Geiſtliche an ſeinem Sarge geſagt. 
Schön und ehrenvoll iſt's für's Vaterland zu 
ſterben.“ Sie, die in Schmerz Aufgelöſte hatte 
an dieſem Tage zum erſten Male erſt verſtanden, 
warum der Vater nie über ſein Schickſal laut 
ihr te. wenngleich ſein Blick oft in Sorge auf 

end der Mutter und dem Ag ndr 

er als Held geſtritten, ſo trug er 
Gold die 5 * Schmerzen, und 
orge um die Zukunft ſeiner Lieben 
unter lauten Ausdruck gegeben. Ja, 
pruch enthielt, davon war er ganz 
bingegeb gen geweſen. Er hatte das Höchſte 
1 — en für ſein Vaterland und nicht ge⸗ 
— mit dem Schickſal, daß es die Exiftenz 
ehe er ganzen Familie vernichtete. Und noch 
ein der Frühling ins Land zog, forderte ein 
nerbittliches Verhängniß das zweite Opfer in 
ö 5 kleinen Familie, es raffte ihr auch die Mutter 
N Jab Nun ſtand ſie und der kaum zehn 
. wahre alte Bruder allein in der Welt. Eltern⸗ 
5 heimathlos — wer das Furchtbare, das in 
deen Worten liegt, einſt als Kind erfahren hat, 
d r weiß auch den Schmerz zu ermeſſen, von 
wü eine Waiſe am Grabe der Eltern durch⸗ 
hlt wird. Wohl verblieb den Kindern, jo 
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dachte Johanna, das kleine, weinberankte Haus 
mit dem Laden, und das Geſchäft brachte gewiß 
ſoviel ein, daß Beide davon leben konnten, 
aber gar bald ſtellte es ſich heraus, daß auch 
dieſe Hoffnung eine trügeriſche war. Denn bei 
dem langen Krankenlager des Vaters und der 
damit verbundenen Pflege hatten ſchon längſt 
Hypotheken aufgenommen werden müſſen, deren 
Beſitzer nach dem Tode des Vaters nichts 
Eiligeres zu thun hatten, als dieſelben zu kün⸗ 
digen. Und einige Monate ſpäter, da wußten 
die beiden Waiſen, daß ihnen nach Abzug aller 
Schulden nur einige hundert Mark aus dem 
Nachlaß der Eltern verblieben waren. Das 
kleine Haus und der freundliche Garten, in dem 
es lag, ging an einen Kaufmann über, der das 
e ee ihres Vaters weiter fort⸗ 
etzte. 

So hatten ſie denn alles verloren — Eltern, 
Vaterhaus und Heimath, und als Johanna 
zum letzten Male mit dem ſchluchzenden Bruder 
an der Hand am Grabe der Eltern knieete, um 
Abſchied von den lieben Todten und der Heimath 
zu nehmen, da betete ſie mit Inbrunſt zu Gott: 
„Mach End', o Herr, mach Ende, von aller 


unſerer Noth.“ 

Und Gott hatte fe erhört und ihr den Weg 
gezeigt, auf dem ſie ihre Kunſt und Geſchick⸗ 
lichkeit verwerthen konnte. Während ſich des 
Bruders ein Bekannter des Vaters in Hannover 
annahm, ging ſie nach Berlin und erlernte 
dort die Zuſchneidekunſt, weil dieſe nach ihrer 
Erfahrung im väterlichen Geſchäft noch am 
beſten bezahlt wurde. Der Beruf entſprach 
durchaus nicht ihrer Neigung, aber für ſich 
wollte ſie ja auch nicht ſchaffen, nein, nur für 
den Bruder, für deſſen Fortkommen ihr kein 
Opfer zu hoch dünkte. Dank der im väterlichen 
Geſchäft bereits erworbenen Waarenkenntniſſe 
und ihrer Geſchicklichkeit konnte ſie ſchon nach 
einigen Monaten, von ihrem Lehrer warm em⸗ 
pfohlen, eine Stelle bei der Firma Nordheim 
und Sohn übernehmen, und ſchon nach kurzer 
Zeit war ſie nicht allein die Seele dieſes 
Geſchäfts, ſondern ihr Salair ward auch fo 
hoch bemeſſen, daß ſie, allerdings nur bei 
größter Sparſamkelt, neben ihrem Unterhalt 
auch denjenigen des Bruders beftreiten konnte. 
War Johanna einerſelts überglücklich, je ver⸗ 
hehlte ſie ſich auf der anderen Seite nicht, daß 
dieſer Beruf ihre Kräfte mit der Zeit aufreibe, 
daß ſie, die an Sonnenſchein und friſche Land⸗ 
luft gewöhnt war, in der Stickluft der Groß⸗ 
ſtadt und der dumpfen Schneiderwerkſtatt ſich 
nie heimiſch fühlen würde. Wie oft hatte fie . 
ſich hinausgeſehnt in Gottes herrliche Natur, 
wie oft hatte ſie, als im Herbſt noch die 
Thurm⸗Schwalben kreiſchend über die ſchmutzigen 
Dächer durch die Luft ſegelten, gewünſcht, mit 
ihnen fliegen zu können weit fort in die Hei⸗ 
math, wo der Fluß wie ein ſilbernes Band 
durch anmuthige Wieſen und an bewaldeten 
Hügeln vorbei dayinfließt. 

(FJortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Aus einer Ruſſiſchen Inſtruc⸗ 
tionsſtunde. Ein rl General iſt 
auf einer Inſpectionsreiſe und ſitzt nach glän⸗ 
zend verlaufener Parade mit den Offizieren 
am Mittagstiſche; der unlängſt beendete 
ane che Krieg bildet das Geſprächs⸗ 

ema: 
+ „Wiffen Sie, meine Herren“, ſagt der 
General, „was hauptſächlich der Deutſchen 
Armee zum Siege verhalf? Das iſt die 
Selbſtändigkeit des Deutſchen Soldaten, der 
in Noth und Gefahr nicht erſt auf ein Com⸗ 
mando wartet, ſondern aus eigener Initiative 
das Richtige ergreift; unſer Soldat iſt brav 
und tapfer, aber nur eine Maſchine, die 
keinen eigenen Willen kennt. Hieran ſind 
Sie, meine Herren, nicht ohne Schuld, weil 
Sie unſerem Soldaten nur Subordination 
beibringen, ohne ſeinen Geiſt zu entwickeln.“ 

„Aber Excellenz“, erwiderte ein Offizier, 
„wo wäre bei unſeren Soldaten Geiſt zu 
finden? Dies Volk iſt ja wie das liebe Vieh, 
ohne jeden eigenen Willen.“ 

„Das eben iſt Euer Irrthum“, ſagt der 
General, „Herr Hauptmann, laſſen Sie einen 
Soldaten hereinrufen; ich werde den Herren 
5 wie man mit unſeren Leuten umgehen 
muß.“ 
Ein Soldat kommt herein und bleibt an 
der Thüre ſtramm ſtehen. 5 

General: „Komme her, mein Sohn!“ 

„Zu Befehl, Euer Gnaden!“ brüllt der 
Soldat, bleibt aber an der Thüre ſtehen. 

„Komm hierher und ſetze Dich zu mir.“ 

„Zu Befehl, Euer Gnaden,“ rührt ſich 
aber nicht von der Stelle. Noch mehrere 
Aufforderungen zum Nähertreten bleiben er⸗ 
folglos, der Soldat antwortet ſtets: „Zu Be⸗ 
fehl, Euer Gnaden,“ und bleibt an der Thür 
ſtehen, bis ihn der Hauptmann am Genick 
packt und ihn auf einen vor dem General 
ſtehenden Stuhl niederdrückt. „Sei gan 
ruhig, mein Sohn, achte auf das, was ic 
Dich frage und ſprich mit mir, wie mit 
Deinem Bruder, alſo wie heißt Du?“ 

„Zu Befehl, Euer Gnaden,“ brüllt der 
Soldat und ſchnellt — in Schweiß gebadet 
— in die Höhe. 8 

„Er heißt Iwan Alexandrowicz,“ bemerkt 
der Hauptmann. a 

General: „Alſo, mein lieber Swan — .“ 

„Zu Be —“ — „Halts Maul!“ ruft 
der General ungeduldig, „wenn Du noch ein⸗ 
mal „zu Befehl Euer Gnaden“ ſagſt, ſo laſſe 
ich Dir 25 Stück aufzählen“ — und fährt 
dann in mildem Tone fort: „Wenn wir mit 
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Preußen Krieg führen und Du in der 
Schlacht einen Preußen triffſt, was machſt 
Du mit ihm?“ 

„Zu De —: 

„Halts Maul! Sieh einmal, mein Sohn, 
wenn Du einem Preußen in der Schlacht 
begegneſt, dann ſchlägſt Du ihn doch todt?“ 

„Ubiju!!“ (ich ſchlage ihn todt.) 2 

„Na, fiehft Du, das iſt vernünftig; wenn 
Du aber zwei Preußen triffſt?““ | 

„Abiju!!“ e 

„So iſt's recht, mein Sohn; Du biſt ein 
tüchtiger Kerl. Aber was machſt Du, wenn 
Du allein einer ganzen Compagnie Preußen 
begegneſt?“ 

„Ubiju!!“ 

„Donnerwetter, Du biſt ein Kerl! Ueber⸗ 
lege es Dir aber. Du ganz allein begegneſt 
einer ganzen Compagnie Preußen, und willſt 
Du allein ſie alle todtſchlagen?“ 

„Ubiju!!“ 

„So, na, wir wollen ja ſehen; aber ſage 
einmal, wenn Du mir, Deinem General, in 
der Schlacht begegneſt, was machſt Du dann?“ 

„Ubiju!!“ brüllt er kräftig. ö 

Tableau! N i 

— Gegen den Frühſchoppen. Das 
Oberhaupt einer Stadt Badens wandte ſich 
jüngſt in einem Rundſchreiben an die ihm 
unterſtehenden Beamten gegen den Frühſchop⸗ 
pen. „Mit Bedauern,“ ſo heißt es nach der 
„Frankf. Ztg.“ in dem Schriftſtück, „ſehe ich 
einen Brauch um ſich greifen, der dem In⸗ 
tereſſe des Dienſtes widerſpricht und mit 
einer gewiſſenhaften Pflichterfüllung unverein⸗ 
bar iſt: Das Frühſchoppentrin 


anderen Tageszeiten, ihre Bureaux verlaſſen, 
um mit ihren Stammgeſellſchaften in den 
Weinreſtaurants den ſogenannten „Frühſchop⸗ 
pen“ zu nehmen darf erwarten, 
daß der hier gerügte Mißſtand aufhört und 
würde ich andernfalls gegen die pflichtvergeſ⸗ 
ſenen Beamten ſo verfahren, wie es meine 
ande erheiſcht. Während ihrer freien Zeit 
önnen die ſtädtiſchen Angeſtellten nach Belie⸗ 
ben verkehren, innerhalb der Dienſtzeit haben 
ſie auf ihrem Poſten zu ſein.“ 
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